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Jahresversammlungües GewerkfchastskorteUs.
Am 19. März fand eine Kartellsitzung im Gewerkschaftshause

s,att>die zahlreich besucht war. Genoffe E i t n e r , der leider mit
§nde i>S- Mts . seinen Wohnsitz in Wiesbaden aufgibt , um einem
Auf als Rendant der Allgemeinen Ortskrankenkasse I für Wies¬
baden-Land zu Schierstein Folge zu leisten, erstattete den Bericht.
Bei den Wahlen zum Versicherungsamt  erhielten wir
14 694 Stimmen , die bereinigten Gegner 8765 Stimmen , so daß
diese 2 und wir 4 Vertreter bekamen. Bei den Wahlen zum
Aaufmannsgericht erhielten die sozialdemokratischen Angestellten
2 Vertreter , die vereinigten Gegner 28 Vertreter ; bei den Arbeit¬
gebern erhielten wir 3 Vertreter , die Handelsherren -Vereinigung
27  Vertreter . Die Maifeier  konnte dieses Jahr nicht befrie¬
digen, namentlich war es das Personal des Konsumvereins ., da?
durch seinen Beschluß, die Läden offen zu halten, Unstimmigkeiten
hervorrief. Das allgemeine Gewerkschaftsfest  brachte
einen mäßigen Ueberschutz. Die Gewerbegerichtswahlen
sollten auf Grund eines anderen Wahlmodus vorgenommen werden.
Die Anträge wurden ausgearbeitet , um dem Magistrat vorgelegt
zu werden : der Krieg hat die Weiterbehandlung dieser notwendigen
Lenderung hinausgeschoben.

Das Kartell stellte an den Magistrat den Antrag , die Not¬
standsarbeiten  bester zu organisieren und die Löhne zu er¬
höhen. In der Verhandlung kam es zu einer Erklärung des Ober¬
bürgermeisters , daß die Stadt bereit wäre, Notstandsarbeitern , die
namentlich durch große Kinderzahl bedürftig seien, auf Verlangen
Kinderzulagen zu gewähren. Damit erklärte sich die Stadtverord-
neten-Versammlung , weil die Löhne von 3.40 Mark und nach drei
Wochen von 3.80 Mark als ausreichend angesehen wurde , einver¬
standen. Die Wahl des Vorsitzenden zur Ortskrankenkaste wurde,
da der Buchdruckereibesitzer Rauch die Angelegenheit zu einer Par¬
teisache machen wollte, vom Vorstande des Kartells mit Aufmerk¬
samkeit verfolgt. Mit dem Resultat können die organisierten Ar¬
beiter im allgemeinen zufrieden sein.

Die Krieg Stätigkeit des Kartells  muß als eine
ersprießliche bezeichnet werden. Es galt zunächst, den Angehörigen
der am Kriege teilnehmenden Mitglieder mit Rat und Tat zur
Seite zu stehen, aber auch die Not der Arbeitslosen und ihrer Fa¬
milien zu lindern . Den Mitgliederschwund mögen folgende Zahlen
veranschaulichen: Ende 1913 hatten wir in Wiesbaden 7258 gewerk¬
schaftlich organisierte Genosten, im ersten Quartal 1914 6788, im
zweiten Quartal 7142, im dritten Quartal 5328, während im vier¬
ten Quartal die Mitgliederzahl auf 4015 herabsinkt; das ist rin
Verlust von 3127 Mitgliedern. Zum Militär eingezogen wurden
2654, so daß etwa 506 Mitglieder als abgereist und ausgetreten
zu verzeichnen find. Weibliche Mitglieder waren anfangs 1914 211,
während Ende bcS Jahres nur noch 141 vorhanden waren . Der
Gesamtverlust an Mitgliedern betrug 42 v. H. Die Arbeits¬
losigkeit  zeigt folgendes Bild : im ersten Quartal 1695, im
zweiten 1447, im dritten 1459 und im vierten 1245 Personen . Das
Fehlen der Industrie macht sich gerade während des Krieges außer¬
ordentlich bemerkbar. Am stärksten mitgenommen von der Arbeits¬
losigkeit waren die Berufe der Bauarbeiter , Holzarbeiter , Buch¬
drucker, Maler und Weißbinder. Auch auf die Zahl der dem Kar¬
tell angeschloffenen Gewerkschaften hat der Krieg eingewirkt. Es
waren am Beginn des Berichtsjahres dem Kartell 31 Gewerkschaften
angeschlossen. Davon haben sich3 aufgelöst, und zwar die Fabrik¬
arbeiter , Kürschner und Tabakarbeiter, während die „freien Händ¬
ler" ausyeschlosten wurden, so daß nunmehr dem Kartell nur noch
28 Gewerkschaftenangeschlossen find.

Die Weihnachtsfeier  für die Kriegerlinder und die Kin¬
der der Arbeitslosen war eine der schwierigsten Aufgaben, die das
Kartell zu lösen hatte. Und doch gelang alles in bestem Sinne.
Der Opfermut der Bevölkerungund das Wohlwollen des Magistrats
ermöglichte es uns , über die Summe von 7840.29 Mark verfügen zu
Lnnen . Ausgaben hatten wir 8261.31 Mark, so daß die Kartellkaffe
noch mit 321.02 Mark zu belasten war. Erscheint auch die Summe
hoch, so beweisen doch die vielen Zustimmungen aus dem Felde, daß
wir unseren Freunden an der Front eine große Freude bereitet
haben. Der Kassenbericht  zeigte in Einnahmen mit dem vor-
handencn Kastenbestand 8797.73 Mark, in Ausgaben 5780.76 Mark,
so daß ein Kastenbestand von 3016.97 Mark verbleibt. In den
Kartellvorstand  wurden gewählt die Genoffen Jörg als erster
und Philipp Müller als zweiter Vorsitzender, Karl Kasper . Kassierer,
Schreiner Göbner als Schriftführer , Anton Seibel, Horn und Fink
als Beisitzer; als Revisoren Keffel, Dreßler und Bauer . Damit
war die Tagesordnung erledigt.

Eine Anfrage wegen des Bierpreises rollte diese Angelegenheit
noch auf . Beschlüsse wurden nicht gefaßt, dagegen der Kartcllvor-
stand mit der Hausverwaltung beauftragt , zu der Bierpreis¬
erhöhung zur geeigneten Zeit Stellung zu nehmen.

Hefrierfleisch.
Um dem frischen Fleisch Haltbarkeit für Monate und Jahre zu

geben, läßt man schon seit langer Zeit in Argentinien , Australien
»nd Nordamerika das Fleisch in besonders dazu hergerichteten Ge-
stierräumen eingefrieren , damit es für den überseeischen Handel
verwendbar ist. Die überreichen Viehbestände dieser Länder können
durch dieses Verfahren nicht allein für die Produzenten vorteilhast
ausgenutzt werden, sie bringen auch den Fleischkonsumentenanderer
Länder eine recht preiswerte Fleischnahrung. Die Vorurteile gegen
das Gefrierfleisch sind anderswo längst zerstreut. Bei einer sacki-
gemätzen Behandlung und richtigen Anstauung steht das Gefrier¬
fleisch dem frischen Fleisch an Geschmack und Qualität kaum nach.
Die ungeheuer die Produktion von Gestierflcisch heute schon ist,
beweisen allein die Ausfuhrziffern aus Argentinien , die kürzlich in
der Handelszeitung von Buenos Aires  bekanntgegeben wur¬
den. Danach betrug die Ausfuhr im Jahre 1914 in Argentinien
an Gefrierfleisch 2 344 187 Hammel und 4 400 818 Rinderviertel,
gegen 1029 633 Hammel und 4 092 743 Rinderviertel im Jahre
1913.

Nach Deutschland kam bisher so gut wie gar kein Gestierfleisch
herein, weil die Bestimmungen des Fleischbeschaugesetzes dem ent-
gegenstehen. Dieses Gesetz verlangt, daß die Einfuhr nur in ganzen
Tierkörpern im Zusammenhänge mit den inneren Organen , wie
Herz, Leber, Lunge, erfolgt. Diese Bestimmung ist für den Prozeß
des Eingefrierens , speziell beim Großvieh, außerordentlich schwierig,
weil im Zusammenhänge mit den inneren Organen der Zer-
sehungsprozetz leicht eintreten kann. Leichter find dagegen kleinere
Tierkörper zu behandeln. Deutschland hat von Australien bereits
einen kleineren Teil Gesricrbammel bezogen, die aber auch durch
die Einfuhrzölle so erheblich belastet wurden , daß der Preisunter¬
schied nr Vergleich zu der heimischen Ware nicht allzu groß er¬

scheint. AIS 1912 die Fleischteuerung einen bedrohlichen Charakter
annahm , wurde die Einfuhr von Gestierfleisch erwogen. Die
Konsumentenkreise verlangten zur Behebung der Fleischtcurung
die Beseitigung jener Bestimmungen im Fleischbeschaugesehe, die
der Einfuhr von Gefrierfleisch hinderlich waren , und anerkannte
Sachverständige wiesen nach, daß das Gefrierfleisch an Nährwert
dem frischen Fleische nicht nachstehe. Die Lan dwirte  beschworen
die Regierung , dem Drängen der Konsumenten nicht nachzugebcn.
Tie einschränkenden Bestimmungen des FleischbeschaugeseheS
wurden beibehalten. Auch die Fleischermeister  waren gegen
die Einfuhr der Gefrierfleische-, weil sie fürchteten, der Fleisch¬
handel würde dann zum Teil in andere Hände übergehen, vor allem
auf die Konsumvereine.

Der Krieg hat auch hier eine Umwandlung hervorgebracht. Bei
der Abschlachtung der Viehbestände kommt es jetzt vor allem darauf
an , die Fleischvorräte so aufzubewahren , daß in der Zeit der Fleisch¬
knappheit genügend Fleischnahrung vorhanden ist. Deshalb hat die
Regierung den Gemeinden aufgetragen , einen Fleischvorrat von 15
Mark pro Kopf der Bevölkerung anzusammeln. Unter Dauerwaren
verstand man bisher gewöhnlich Wurst- und Fleischwaren in gesal¬
zenem und geräuchertem Zustand und Fleischkonserven. ES ist
deshalb recht erfreulich, daß sich nunmehr die Stimmen vermehren,
die darauf verweisen, daß das Eingefrieren  des Schweine¬
fleisches ein viel geeigneteres Konservierungsmittel sei als das
Salzen und Räuchern, weil dann auch frisches Fleisch zur Der-
fiigung steht. Vor allem ist die Haltbarkeit dieses Fleische? auf
Jahrehinaus  garantiert und die Gefahr des Verderbens ab¬
gewendet. die bei dem heutigen System der Aufstaplung außer-
ordentlich groß ist. weil den kleinen Gemeinden die geeigneten
Kühlräume hierzu fehlen. Das Eingefrieren de? Fleisches kann in
den Gefrierhäusern der größeren Städte geschehen. Das Risiko,
das heute kleine Gemeinden in außerordentlich hohem Maße mit
der Versorgung und Aufstaplung der Dauerwaren übernehmen,
wäre dann beseitigt. Wir werden aller Voraussicht nach erleben,
daß große Mengen der von den Städten angesammelten Fleisch-
Vorräte verderben. Zu begrüßen sind daher alle Bestrebungen, die
darauf hinauslaufen , die Fleischvorräte einfrieren  zu lasten
und jedes Vorurteil über das Gefrierfleisch zu beseitigen. Einige
große Städte haben mit dem Einstieren der Vorräte bereits be¬
gonnen , weil die Einrichtungen dazu vorhanden waren , und schon
wird gemeldet, daß die Stadtverwaltungen in Fulda und El¬
bing  iWestpreußen ), ein paar Städte mittleren Grades , die so¬
fortige Errichtung von Gefrierhäusern beschlostcn haben.

Auch in Frankfurt  sollte die Stadtverwaltung nicht länger
säumen und bald mit der Errichtung eines großen Gefrierhauses
beginnen , damit sie bei der Lagerung ihrer Dauerware nicht länger
von einem Privatunternehmen abhängig ist. Nachdem der preu¬
ßische Minister des Innern einen erneuten Erlaß an die ihm unter-
stellten Behörden gerichtet hat , der die unbedingte Notwendigkeit
einer beschleunigten Verminderung der Schweinbestände fordert,
darf damit gerechnet werden, daß in Bezug aus die Stapelung von
Dauerware noch größere Anforderungen an die Gemeinden ge-
stellt werden.

Beschlagnahme der Vorräte an Gerste und Mengkorn. Der
Magistrat der Stadt Wiesbaden veröffentlicht eine Verfügung nach
der Bundesratsverordnung vom 9. März, wonach mit dem Beginn
des 12. März die im Reiche vorhandenen Vorräte an Gerste tauch
Mengkorn von Hafer und Gerste) für das Reich beschlagnahmt
werden . Als Gerste im Sinne dieser Verordnung gilt auch ge¬
schrotete, gequetschte oder sonst zerkleinerte Gerste. Wegen der
näheren Bestimmungen verweisen wir auf die Bekanntmachung im
Anzeigenteil.

Verteilung zuckerhaltiger Futtermittel . Wie der Magistrat der
Stadt Wiesbaden mitteilt , sollen nach der Bundesratzverordnung
vom 12. Februar d. I . demnächst die zuckerhaltigen Futtermittel
(Futterzucker, Melasse, Rohzucker usw.) durch den Kommunalver¬
band an die Besitzer von Pferden und Rindvieh zu amtlich fest,
gesetzten Preisen verteilt werden. Wir verweisen auf die amtliche
Bekanntmachung, die heute in der „Volksstimme" erscheint.

Postvcrkehr nach Belgien. Im Verkehr aus Deutschland nach
dem von deutschen Truppen besetzten, noch nicht in deutsche Ver¬
waltung genommenen Teile Belgiens , der westlich einer Linie etwa
von Werwick (französische Grenze ) über Kortrijk (Courtrai )-Renaix-
Gramont -Ninove-Aalst (Älost)-Denderrnonde (Termonde ) nordwärts
bis zur holländischen Grenze liegt, — die genannten Orte inbe¬
griffen — sind von jetzt an gewöhnliche, frankierte, offene Briefe
unter folgenden Bedingungen zur Beförderung zuzulaffen. Die
Briefe können in deutscher, flämischer oder französischer Sprache
abgefaßt sein, dürfen aber keinerlei Mitteilungen militärischer oder
politischer Art enthalten . Sie muffen in doppeltem Umschlag auf¬
geliefert werden, wovon der innere die Adresse des Empfängers
unter .Hinzufügung des nächstgclegencn Etappenorts tragen und
der äußere „an die Etappen -Jnspektion Gent in Brüssel post¬
lagernd " gerichtet sein und auf der Rückseite die Adresse des Ab¬
senders ergeben muß. Als solche Etappenorte kommen z. Zt . in
Betracht : Gent , Thielt , Kortrijk, Aalst. Eecloo, Deynzc, Beernem,
Oudencrcrde, Geraerdsbergen , Tendermonde,, Lokeren, St . Nicolas
und Ertvelde . Die Etappen-Jnspektion sorgt für Weiterbeförderung
der Briefe an die Etappen-Kommandimturen , wo sie von den
Empfängern abzuholen sind. Die Frankierung der Sendungen bat
nach denselben Sätzen wie bei solchen nach Brüssel, Antwerpen usw.
zu erfolgen.

Mus Sem Nreife Wiesbaden.
Langenschwalbach, 20. März. (Zur B ekämpsung der

Sperlingsplage)  fordert der Landrat durch folgende Be¬
kanntmachung aus: Ter Kamps gegen diese Plage muß zur
Erhaltung der Aussaat in diesem Frühjahr mit aller Strenge
ausgenommen werden. Förster,Jagdaufseher undIagdberechtigte
ersuche ich im vaterländischen Interesse, sich die Bekämpfung
der Sperlinge besonder? angelegen sein zu lassen. Für die
Vertilgung bezw. Tötung eine? Sperlings rverden an die vor¬
genannten Persönlichkeiten3 Pfennig au? der Kreiskoinmunal-
kasse gezahlt. — Arme?, armes Spätzchen, schüttle den Staub
von !>en Pantoffeln und — wandre aus, ehe es zu spät ist.

Mus öen umliegenöen Rreijen.
VolöweiSe für Schweine.

Der Landwirtschaftsminister hat im Anschluß an die früher
mitgeteilten Maßnahmen zur Förderung der Waldweide während
der Kriegsdauer in einem neuen Erlaß an die Regierungspräsi¬
denten eine besondere Organisierung des Waldeintriebs von
Schweinen angeregt , um den Schweinebesihern namentlich das
Durchhalten der Zuchttiere und des jungen Nachwuchses zu er¬
leichtern. In dem Erlaß wird folgendes ausgeführt:

Für den Waldeintrieb kommen unter den jetzigen Verhältnissen
hauptsächlich Jungschweine im Alter von 4 bis 6 Monaten , sowie
Zuchtsauen in Frage . Für erstere wird der Waldaufenthalt nicht
nur wegen des Durchfütterns , sondern auch auS dem Grunde von
Nutzen sein, weil die Tiere nach einem längeren Weidegang bei
der späteren Stallmast erfahrungsgemäß besonders schnell an Ge¬
wicht zunehmen.

Für Schweinebesitzer in der Nähe von Waldungen ist die Be¬
nutzung der Waldweide leicht durchzuführen. Soweit sie zu ge¬
schloffenen Ortschaften gehören, können die Tiere gesammelt und
gemeinsam tagsüber in den Wald eingetrieben werden. Die dazu
erforderlichen Maßnahmen werden die Gemeindevorsteher zu ver¬
anlassen oder anzuregen haben.

ES muß aber darauf Bedacht genommen werden , auch anderen
Schweinebesitzern den Waldeintrieb zu ermöglichen- So könnten
die Bestände von entfernt wohnenden Besitzern zu größeren ®am>
melherden vereinigt und gegebenenfalls unter Benutzung der Eisen¬
bahn nach den Weidestellen befördert werden. Dort werden sie
unter der Aufficht von Hirten frei geweidet und nachts in um¬
zäunten und zerlegbaren Unterständen geborgen, die mit geringen
Kosten herzustellen sind. Die Weideplätze werden nach Bedürfnis
gewechselt. Die einzelnen Tiere erhalten Kennzeichen ihrer Be¬
sitzer. Die Dauer des Eintriebs kann bis zum Spätherbst , bei
günstigen Witterungsverhältnisten bis in den Winter ausgedehnt
werden. Eine solche Verlängerung wäre namentlich beim Vorhan¬
densein von Waldungen mit masttragendcn Beständen vorteilhaft.

Die Durchführung dieser Einrichtung setzt eine Stelle voraus,
welche die Bildung und Unterbringung der Sammelherden und die
Umlegung der entstehenden Kosten leitet , sowie mit den Forst,
befftzcrn die Bedingungen für die Ueberkastung der Waldweide usw.
vereinbart . Sie wird in der Regel für einen Landkreis oder für
mehrere benachbarte Kreise zu schaffen und möglichst an vorhan¬
dene geeignete Organisationen , wie landwirtschastlicheKreisvereine
oder Genossenschaften, anzulebnen sein. In Kreisen, in denen
Zucht- oder VichvewertungS-Genossenschaftenbestehen, empfiehlt e»
sich in crster,. Linie , diese mit der Durchführung der Aufgabe zn
betrauen t

Der Erfolg wird namentlich in Bezirken, in denen kommunale
und private Waldungen den staatlichen Forstbesitz überwiegen,
wesentlich mit davon abhängen , daß auch die nichtstaatlichen Forst-
besitzer den Eintrieb der Sammelbcrden in entgegenkommender
Weise gestatten, und die für die Weidenutzung etwa zu entrichten¬
den Entschädigungen möglichst niedrig bemessen, um dadurch auch
fleinere Besitzer zur Beteiligung anzuregen.

Die Landräte werden veranlaßt , das zur Organisierung deS
Waldeintriebs erforderliche möglichst bald in die Wege zu leiten.
Die staatlichen Forstbehörden haben das Vorgehen der Landräte
und der sonstigen mit der Organisierung befaßten Stellen auf jede
mögliche Weise zu unterstützen. Die Regierungen sollen ermächtigt
werden, den Eintrieb von Schweineherden in staatliche Waldung«
unentgeltlich zuzulaffen, das Holz zur Herstellung der Unterstände
gegen niedrige Entschädigung abzugeben und die erforderlichen Ar¬
beitskräfte nach Möglichkeit zur Verfügung zu stellen.

Fechenheim,21.März . (Gemeindevertretung , Krieg »,
für sorge und Jungwehr.  Nach längerer Pause fand am
letzten Freitag wieder eine Genreindevertretersitzung statt . Be¬
merkenswert ist, daß die Oeffentlichkeit ausgeschlossen war . Die
Beratungsgogenstände brauchten durchweg nicht der Oeffentlichkeit
vorenthalten zu werden. Beschlossen wurde. 130 000 Mark für
Dauerware bereitzustellen, um einer möglichen Verlegenheit der
Einwohner bei dem notwendigen Bezug von Fleisch, Wurst und
Fett vorzubeugen. Einen weiteren Punkt der Beratung bildete die
vom Bürgermeister beabsichtigte Reform der Unterstützungen an
die Frauen der Kriegsteilnehmern Diese Reform läuft darauf
hinaus , die Gcmeindeuntefftützung zu reduzieren bezw. selbst die
staatliche Fürsorge in vielen Fällen zu entziehen. Der Bürger-
Meister begründet sein Vorhaben auf die Möglichkeit einer lohnen¬
den Beschäftigung, die viele Frauen finden könnten, und in solchen
Fällen wäre dann eine Unterstützung entbehrlich oder könnte auf
ein geringes Maß eingeschränkt werden. Als Argument für vor-
handene Arbeitsgelegenheit mußte der Brief eines Offenbacher
Fabrikanten an den Bürgermeister herhalten , in welchem über
Mangel an weiblichen ArbeitSkräsen geklagt wird. Bei dem tat.
sächlichen Ueberangebot weiblicher Arbeitskräfte wäre es von In¬
teresse, den Namen besagter Firma zu erfahren . Offenbar handelt
es sich um einen Betrieb , der die Arbeiter schlecht entlohnt und des¬
halb gemieden wird. Wenn der Bürgermeister von den Franen
verlangt , daß sie unter den jetzigen Verhältnissen arbeiten , so muß
er ihnen auch Arbeit Nachweisen können ; dann muß er mich Für¬
sorge treffen für Kinder, wenn die Mutter , um zu arbeiten, von
zu Hause abwesend ist. Cs ist einfach unerhört , was da den Frauen,
die schon die Sorge um den Ernährer der Familie drückt, alles zu»
gemutet wird , um den Staats - und Gemeindesäckelzu schonen.
Noch empsindlicher wirkt solche Belehrung über die Existenzmöglich¬
keit ohne fremde Unterstützung, wenn sie von Personen auSgeht,
die über beträchtliche, unbeschnittene Einkommen verfügen und die
bittere Not noch nie empfunden herben. Genoffe Kaiser machte i»
der Debatte den sehr berechtigten Einwand, warum man immer
bei den Aermsten der Armen anfange , die Einkünfte zu beschneiden,
und die Gemeindebeamten, die ihren vollen Gehalt und zum Teil
noch mehr beziehen, von dieser Maßnahme ausnehme . Auf diese»
Vorhalt hatte der Bürgermeister kein Wort der Erwiderung und
ging, offenbar verstimmt, auf einen anderen Punkt der Tagesord¬
nung über. Drehte es sich bei dem verlassenen Punkt um.die Frage,
wie der Staat und die Gemeinde von der UnterstützungSpslichtmög-
lichst entlastet werden könnten, so zeigte die nun folgende Sache,
wie wenig die maßgebenden Herren geneigt sind, zu sparen, wenn
es sich um, die Erfüllung ihrer Herzenswünsche handelt. Unsere
Gemeinde hat , dank der tatkräftigen Propaganda unseres Bürger¬
meisters, die stärkste „Jungwehr " im Landkreise Hanau. Nachdem
ihr schon Militärmützen von Gönnern geschenkt worden sind, soll sie
nun auch Litewken erhalten. Hierzu fehlen aber die Mittel . Der
Bürgermeister kommt jedoch nicht in Verlegenheit. Cr kennt ja seine
Pappenheimer in der Gemeindevertretung und weiß, daß sie ihm
in der Durchführung seiner Abstchten keine ernstlichen Schwierig¬
keiten machen.' Mit 1500 Mark ist der Sache gedient, und dem An¬
trag des Bürgermeisters auf Bewilligung dieser Summe stimme»
die bürgerlichen Vertreter ohne mit der Wimper zu zucken zu.
Vergeblich wies Genoffe Kaiser auf das Verhalten der bürgerlichen
Vertreter gegenüber den unterstützungsberechtigten Kriegersrauen
hin. Auf der einen Seite , wo die Unterstützung der Angehörige»
der ihr Leben und ihre Gesundheit opfernden Gemeindemitglieder
in Frage kommt, unverständliche Neigung zum Sparen , auf der
anderen Seite , wo es sich um Spielerei und Luxus handelt, un»
bedeukliche Befürwortung . Unsere Mitbürger im Felde werde»
sich über die weisen Anordnungen und Beschlüsse unserer Gemeinde-
Vertreter in Zeiten per Kriegsnot ich« eigenen Gedanke« mach«»
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8ab £>i>w6im # 21. Mär ». (Kirchenräuber .) Ein

etwa 45,ahnger Mann wurde in dem VlupcnMicTabgefaßt . ol* er in
bcr katholischen Kirche d«n Opserltock beraubt hatte unk» sich mit dem
ziemlich erheblichen Betrage entfernen wollte . Der Dieb flüchtete,

»ach längerer Verfolgung ergriflen und verhaftet . Er
will Mattdia « Echeuering heißen und au « Offenbach sein . In feinrm
Besitze hatte der Mann noch mehr al» 300 Mark.

Bad Homburg v- d. H., 31 . März . (Zwangsweise « Schlachten
der Schweine .) De» L-mdratsamt de« Ooertaunuskreise » ordnete
bi« Ende Mörz da« Abschlachten sämtlicher Schweine an , die älter

ein halbe« Jahr sind. Dir Besitzer, di « ihre Schweine nicht
vollständig au« den im eigenen Haushalt vorkommenden Abfällen
durchzutialtril vermögen, sind verpflichtet, auch di« unter sech« Monat
alten Schweine und die Ferkel abzuschiacbten . Im Weigerungsfälle
Wernen zwangsweise Echlachinngen vorgenonnnen . Don der Schlachtung
ausgenommen sind nur Zuchttiere.

Wetzlar,22 . Mörz . <So wirds gemacht»  Am 7. Nov . 1914
«rschlen m „Wetzlarer Anzeiger" folgende « Inserat:a Der zahlreichen Anfragen bolber und zur Vermeidung eine«

chen Verdachte« erkläre Ich hiermit öffentlich , daß mein für
den Verlauf vorgesehener Kartoffelvorrat vergriffen ist.

Garthe , Altenb ' rg ."
Danwl « wurde in der Bevölkerung e« einfach nicht geglaubt , daß

der Verwalter de« Hofguter Altenberg , Herr Garthe , Hauplmann a . D .,
plötzlich kein« Korlosiein medr haben sollte . Vietnlehr wurde allgeniein
angenommen , daß der Herr Hofgutsverwolter im Drange der großen
Patriotischen Zeit nur zeigen wolle, daß z»r gegebenen Stunde auch
" m >t seinen KaNoffein noch da ist. dem Diterlande zu dienen . Und
dies« . Stunde scheint setzt gekommen zu sein, denn im „Wetzlarer
Anzeiger " erschien im März ISIS diese Anzeige:

Kartoffel verkauf.  Gegen lOO Zentner prima Saat-
ka rt afse  l „Industrie " iwohychmeckendste, gelbfleischig « Speise
kartoffel) verkauft den Zentner zu 7 Mark.

Gut Attenberg bei Wetzlar.
Ist da« nicht sonderbar ? O nein ! Au« den guten Speisekartoffeln,

die im Oktober 1914 silr den Verkauf vorgesehen und im November
vergriffen  waren - wie e« tm ersten Inserat heißt —. sind
mittlerweile piima Saa tkartosfeln  geworden , die mit 7 Mark
pro Zentner  verkauft werden . Der „Kriegssoziaiismus " treibt
wunderbare Vlüten . Volk, freue dich daß unsere Landwirte so
tüchtige Geschäftsleute sind.

Dilleabmg. 21. März. (Die  Stadtverordneten)  stimm
ten einer MagistratSvorlagezu auf Zeichnung von 20000 M.
zur Kriegsanleihe.  Bon der beantragten "Beschaffung von
Kriegsgesangmen für landwirtschaftliche Ärbeiten soll wegen
der hohen Kosten vorerst abgesehen werden; Zivilgefangene
sind für diesen Zweck nicht abkömmlich. In dieser Woche er-
hält unsere Stadt Einquartierung. Vom fünften Tage an
tritt Selbstverpflegungein. Die Stadt hat die Verpflichtung
erhalten, für den Kopf der Bevölkerung für 15 M ., also ins*
gejamt für 80000 M. Schweinefleischdauerware zu beschaffen.
Der diesjährige Sleuerzuschiag erfährt eine Steigerung von
160 auf 185 Prozent.
_ _Dillenburg, 20. März. („E igennu  tz.") Unter dieser

brachten wir vor einigen Wochen eine Notiz , in der
es hieß, „daß die meisten Angaben über Getreidevorräte nicht
richtig sind, sodaß vom Landratsamt eine sofortige Nachprü¬
fung durch Gendarmen angeordnet wurde". Dazu erfahren
wir von zustänbiger Seite, daß bei den erfolgten Nachprütun-
gen sich zwar eine Anzahl Fälle herausstellten , in denen dü!
Vorrats zu niedrig angegeben waren, es aber sich hierbei nur
um kleinere Mengen handelte, die weniger in doloser Absicht,
als durch ^ rrtümer beim Wiegen und durch Unbeholfenheit
der betreffenden Besitzer nicht angegeben worden sind- Die
emgelerteten Strafverfahren wurden von der Staatsanwalt,
schast eingestellt. Mit der christlich-sozialen Partei hat diese
Angelegenheit jedoch nichts zu tun.

Wetzlar, 21. März. (Z u r B e r u h i g u n g.) Ter hie.
sige Bürgermeister gibt bekannt, daß die Typhirsgefahr als
beseitigt gelten kann, da weitere Erkrankungen nicht vorge-
kommen sind. Diese Nachricht ist sehr erfreulich. Immerhin
sollte die amtlich angegebene Zahl von 40 Typhusfällen den.
Migen zu denken geben, die bis heute ani Biertisch noch be.
stritten , daß in Wetzlar der Typhus überhaupt ausgebrochen

Abfluß der Fäkalien im Gefangenenlager ist eine
Zeitlang nrcbt gefahrlos gewesen. — (K e i n O st e r k u che n.)

12. April das Bereiten von Kuchen, sowohl
für Laaer , wie für private Haushaltungen , verboten.

, Hanau . 22. März. (DieAuszohlungderMiets-
^ e1 *r.Q 9 von den Kriegsunterstützungen der Familien
der Äriegstellnehnler in Abzug gebracht worden sind, erfolgt
Q1n„ -leÄ llBefi*iCt (Vermieter ) mit den Anfangsbuchstaben
” Dienstag den 23. Marz, von X bis Z Mittwoch den
24. Marz , in den Kassenstunden vormittags SV2 bis 12Vs Ubr
E nachmittags von 21/z bis 5 Uhr bei der Stadthaliptkasss.
Marktplatz 18,1 . Obergeschoß. Eine Zusendung des Mietsbei-
trage findet mcht statt. — (G e t r e i d e a n g a b e.) Nach
einer amtlichen Bekanntmachung des Magistrats haben die
Besitzer derienigen Getreidevorrote, die na» dem 1. Febmiar
«•'£, ausgedroschen worden sind, das Ergebnis bis zum 30.Mär»

ri ® e.r Anzeige nicht in der gesetzten
erstattet , oder wer wissentlich unrichtige oder unvollständige
Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder
mit Geldstrafe bis zu 1600 Mark bestraft. — (Die Z ei ch.
nung auf die neue Kriegsanleihe)  betrug in
Aslnau ^ si Millionen Mark. Die Kreissparkasse hat 1 560 000
Mark durch 753 Sparer gezeichnet.

Hanau , 22. März , «Ackitung , Ba rteimitgl ted ertt  Am
DunStaa den 23. März , abend « Punkt " ,9 U r. findet im „ Saalban ''
eine Mit - Iiedewersamwluna da» Sozialdemokratischen Vereins statt.
Redakteur Pommer » sirankiurt  o . M. bält einen inieresianten Vrr.

»A^^ äerinnerungen ", (gj tr er fiu£,en  hiermit unsere Vartei.
rnittzlieder , mit ihren Frauen amDiensrag recht zalilreich zu erscheinen.
In dieser ernsten Zeit darf niemand fehlen!

Hanau , 22 März . (Die Arbejtersi ' genbt  trifft sich Dien «,
tag abend >m Lokal „ Zur Stadl Frankfurt " zum Spielubend . Zahl¬
reiche« Erscheinen erwünscht.

Hanau , 22 März . (Don den hiesigen Schulen .) Die
Aufnahme der schulpflichiig geworbenen Kinder findet für ' die Bczi iks-
schulen I—IV Donnerstag den 15. April , morgens 8 Uhr . für die
berden Miitelscbulen am gleichen Tag , nachmittags 2 Uhr statt . Für
olle ubriaen Kinder beainnt der Unterricht am 15. April und zwar
in den Volksschulen morgen ? 8 Uhr . in den Mittelschulen morgens
7 Uhr . Bei Kindern , deren Anmeldung bis jetzt versäumt wurde,
sind gleichzeitig GeburtSuikurde (F mstienschein) und Impfschein vor¬
zulegen . Di« Schüler , die jetzt zu Ostern auS den Volks , una Mittel-
schulen evtiassen werden, aber infolge des Krieges keine Lehre er-
holten konnten , sollen, wenn e« die Eltern wünschen , noch weiter die
Schule besuchen. Da « Kuratorium der Mittelschulen und die Stadt»
schuldeputation haben dem Schulbesuch der nicht mehr schulpflichtigen
Kinder unter der Voraussetzung zugestimmt , daß die Väter oder die
gesetzlichen Verirrter der betreffenden Kinder sich schriftlich verpflichten,
letzter« mindestens ‘/, Jahr oder wenigstens bis zur Aufnadnie eine»
beuimwten Berufe « re eimäßig zur Sckule zu schiffen, und daß durch
diesen erweiterten Schulbesuch eine starke Ueberiüllang der Klasse nicht
bewirkt wird . Anmeldungen werden auf Zimmer 38  des Rathauses
entgegengenvrnmen , wo auch weitere Auskunft erteilt wird.

Darmstadt, 21. März. (Ter erweiterte Finanz¬
ausschuß)  der hessischen zweiten Kammer verhandelte in der

Sitzung am 18. März den Antrag des Abg. Dorsch  über die Be¬
schlagnahme dc » Schlosse » Heiligenberg  bei
Jugenheim a . d. B. Di« Regierung erläuterte die Besitzverhältnisse
des Schlosse», das nach Auflösung de» Fideikommisse » auf den
Namen des Prinzen Ludwig von Battenberg eingetragen wurde,
mit einer Vereinbarung , daß die Erlöse au » einem Verkauf an die
Nachkommen des Prinzen Alexander verteilt werden sollen . Nach
diesem Abkommen ist bei den bereits stattgehabten Verkäufen ver
fahren worden . Der Rest de» Gut » besteht nur noch au » dem Schloß
nebst Park und einem kleinen ArundstückSgcbiet . Nach der Reichs.
Gesetzgebung besteht da» Recht, daß da» Schloß unter Zwangsver¬
waltung gestellt werden kann , da cs Eigentum eine » britischen
Untertanen ist. Bei Prüfung der Sache ergab sich aber , daß dir
Erträge de» Schlohgute » noch nicht ein Fünftel der Unterhaltung - »
kosten ausmachen . Eine Ablieferung von Einnahmen nach Eng.
land ist durch das Verbot der Zahlungen nach England au «ge.
schlossen- Nach längerer Debatte wurde der Antrag abgelehnt . Auf
die Anfrage der Abgg. Schott . Calman und Genossen , die Be¬
schaffung von Saatgut  für ärmere Familien , Kleinhand¬
werker und Kleinbauern antwortete die Regierung , daß die Be»
schaffung und Verteilung von Saatgut der neuerrichteten Set«
teilungsstelle für Futtermittel  in Darmstadt über¬
tragen werden könne. Diese BerteilungSstelle besteht aus einem
Vertreter der Gr . Zentralstelle für die Landesstatistik und aus je
einem Vertreter der Landwirtschaftükammer . der Handelskammer,
der Handwerkskammer und der Zentralgenosscnschaft der hessischen
landwirtschaftlichen Konsumvereine . Die Regierung ist bereit , den
Bezug durch Gewährung von Darlehen an die Vereinigung zu föc.
der «. Soweit dauernde Zuschüsse nötig seien , könnte man solche
den zur Förderung der Landwirtschaft eingestellten Krediten ent¬
nehmen , soweit solche unter den gegenwärtigen Verhältnissen nicht
fiir ihren Zweck verwendet werden können . Der im Sinne verschie-
dener Anssührnngen abgeänderte Antrag wird einstimmig ange»
nommen . Die Regierungsvorlage über die Wertzuwachs-
stener  wurde mit folgenden Aendernngen angenommen : Zu
Artikel 1 ein Zusatz des Inhalt «, daß durch Ortssatzung ans die Er¬
hebung des Reichsanteils von 50 Prozent verzichtet werden kann.
Die Geltungsdauer de» Gesetzes wird um ein Jahr herabgesetzt.
Zu der Vorstellung der Privatberufsmusiker in Darmstadt , gegen
das Musizieren der Beamten und Diener bei
den Gr . Staatsbehörden,  bemerkte die Regierung , daß
das gewerbliche Musizieren den staatlichen Dienern verboten ist:
nur in besonderen Fällen sind Ausnahmen zugelassen . Außerdem
ist den Dienern ausnahmsweise gestattet , für die Dauer des Kriege?
im Orpheum zu konzertieren , da es gegenwärtig an Beruss-
musikern mangele ; der Beschwerdeführer habe die Kanzleidiener
selbst zum Mitspielen herangezogcn . Darnach scheint es , daß die
Darmstädter Zivilmusiker ohne Heranziehung von Kanzleidienern
eine vollbesetzte Kapelle zurzeü nicht bilden können . Die Vor¬
stellung wurde auf Grund dieser Erläuterung für erledigt erklärt.

./ Nrrs Frankfurt a. M.
/ Eine Unterftützungsaktion für unser Gstheer.

8m Sonntag vormittag wurde im Schumanntheater von
Herrn Generalmajor Freisierrn von Gayl  und dem Haupt¬
mann der R. BI en der m on n, die auf einer VortragSreise durch
Deutschland begriffen sind, über die Zerstörungen in Ostpreußen
durch Wort und Bild Bortrag gehalten. Der Zweck dieser
Schilderungen ist. die Mittel zu Liebesgaben für unser Ostheer
aufzubringen. Deshalb waren die Preise ziemlich hoch ange-
seßt. waS aber den guten Betuch nicht beeinträchtigte. Als
erster Redner sprach Herr Blendermann über seine Erfahrungen
als Kompaaniechef im Osten. ES sei vorgekommen, daß sie
fünf Tage ohne die Gulaschkanone gewesen sind, in solchen
Zeiten lerne man den Wert von Liebesgaben außerordentlich
schätzen. Deshalb sei der Gedanke auigetoucht, die Liebesgaben
etwas planmäßiger zu gestalten, um zu verhüten, daß einzelne
Truppenteile mit Liebesgaben geradezu überschüttet werden,
während die neugebildeten oder die Regimenter aus armen
Gegenden Entbehrungen leiden. Wie segensreich sich die neu
organisierte Hilssaktwn erwiesen hot, zeigte sich nach der Schlacht
von PraSznysz, wo 2000 Verwundete und Erschöpfte ohne jede
Hilfe lagen. Durch rechtzeitiges Eingreifen binnen weniger
Stunden konnten Hunderte von braven Soldaten nach Königs¬
berg gebracht und gerettet werden. Zu den Mehrkosten fiir
die Hilfstätigkeit müssten die Dahejmgebliebenen beitragen.
Wenn auch vom Heere alles getan wird, um die Truppen
mit allem Notwendigen zu versorgen, so fehlt eS doch noch an
vielem. Auch die Verschlepptenin Rußland leiden nicht
minder, da sie von einem Geiängnis in das andere gezerrt
werden. Biele sterben vor Erschöpfung, die anderen müssen in
ihrer Sonimerkleidung in Sibirien erfrieren. Da ruft eine ge
meinsame Pflicht zur Hiife. Hunger und Durst, schneidende,
hier nicht bekannte Kälte, Gewaltmärsche in völlig durchnäßten
Kleidern, bis zur Erichöplung gehende Müdigkeit durch Nacht-
mürsche und Nachtwachen, verbluten und verdursten weil
draußen, all das müssen die Truppen ertragen, um den Feind
abzuhallen und uns den Sieg zu erringen. Deshalb ist es
notwendig, ihnen beizustehm.

Herr von Gayl  gab im besonderen ein Bild vom Ein¬
fall der Russen und ihrem Verhallen in Ostpreußen, das in
der „Volksstimme" schon wiederholt geschildert worden ist. Die
Auswanderung der Fiückstlinge geschah ohne jede Organisation,
da der Einbruch der Russen überraschend schnell kam. Die
Behörden verloren auch den Kopf, viel hätte können verhindert
werden, wenn hier mehr Ruhe und Boi sicht gewaltet hätte.
Viel wurde vernichtet. Sehr unterichiedpch war das Verhalten
der einzelnen ieindlichen Truppen. Im Anfang waren die
Truppen viel iriedlicher und umgänalicher als später. Ein
vollständiges Alkoholverdot hält die Russen aniangS immer
von den Z-rstörunacn ab. Der Russe ist sonst sehr gemü' lich.
wird aber nach Alkobolgenuß ein Barbar . Wo die deutschen
Behörden in verständiger Weile eingriffen, wurde ein erträg¬
liches Zusammenarbeiten mit dem ruisiicheu Oberkommando
ermöglicht. Nur mußten die Wünsche der Russen erfüllt werden.
Wo die Einwohner geflüchtet waren, war dje Zerstörug natur¬
gemäß am größten, viele Frauen und Mädchen hatten schwer
zu leiden. Ilm diesen unkultivierten Feind zu besiegen, müßten
wir alles tun . Einzelne Schilderungen zeigten, wie die Russen
dort gehaust haben, wo sie. sei es durch fälsche Berichte, sei es
durch unverständiges Verhalten unterer eigenen Bevölkerung,
gereizt wurden. Wie durch sogenannte Brandkommandos ganze
Städte und Dörfer einfach nicdergelegt wurden, ohne daß
eine Untersuchung vorherging; lediglich auf die Angaben von
Marodeuren fielen Dörfer und Rittergüter den Kosaken zum
Opfer. Andererseits wieder wurde z. B. Tilsit durch das ver-
ständige Verhalten des dortigen Oberbürgermeisters gerettet.

Eine große Reihe von Lichtbildern ergänzte das gesprochene
Wort . Die erste Reihe der Bilder war nicht gerade hübsch, sie
ind von zu großen Entfernungen aus ausgenommen worden.

Da sind die Bilder, die in sechs Borträgen diese Woche den
Frankfurter Arbeitern vorgeführt werden, entschieden wert»

- 22. März IS15
voller. Besser war dann der zweite Teil des Bildermaterialz
der aus Ausnahmen eine« russischen Generals bestand, afl^
dingS war nichts dabei, daS irgendwie als etwas ganz befon.
deres angesprochen werden könnte. Militärische Geheimnis^
dürfen anscheinend auch russische Generäle nicht photographieren
Alle- in allem konnte man aber doch zufrieden sein,
manches, waS man bisher noch nicht gesehen hatte , erschj«̂an der Leinwand.

Neben den hohen Eintrittspreisen wurde im Saale jft
Büchsen und auf Listen gesammelt, hoffentlich kommen di«
Veranstalter auch in Frankfurt a. M . auf ihre Rechnung und
unsere Soldaten an der russischen Front dadurch recht bald
in den Besitz neuer wertvoller Liebesgaben. Wer nicht in de«
Versammlung war, kann auch nachträglich noch, wenn ?r es
möglich machen kann, in die Listen kommen, wenn er sich bei
der Sammelstelle der Roten Kreuzes am Theaterplatz meldet.

Raschere yischbeförderung . Ein Erlaß des preußischen Eisen,
bahnunnisters ersucht die Eisenbahndirektionen , der Beförderung
lebender und frischer Fische als Nahrungsmittel besondere Aufmerk¬
samkeit zuzuwenden . Die Fische sollen , da sie gegenwärtig al»
Nahrungsmittel von besonderer volkswirtschaftlicher Bedeutung
sind , mit größter Beschleunigung und Zuverlässigkeit ihren Be¬
stimmungsorten zugeführt werden.

Polizeiliche Warnung . Ter Zweite Tierschutzverein  bet
«ine . Meldestelle für KriegSwnchhunde", Kailerhosstraße 19, eingerichtet
und veriendet Auirule , in denen er im Jnterrffe des Heeres um Ueber-
sendung von Hunten und von Geldmitteln bittet . Das PolizeiprS-
sidium worni in seinem veutigen Polizribericht düngend vor '' Ibfi ' hrung
von Gabe » an niese Stelle , da sie mit keiner g-ößeren Or ' oniiation in
Verbindung steht. E§ ist deehalb für eine zweckmäßig« Verwendung der
eingehenden Gaben keinerlei Gewähr gegeben . Für daS ganze Reich bat
der „Deutsche Verein für Tanitätshunde " die Sammlung von Mitteln
zur Veschoffuna und Ausbildung von SanitätShunden in großzügiger
Weise übernommen und für Frankfurt in der Kirchnerstraßc 6, 1. St¬
eine Geschästsstelle errichtet. Da » Publikum wird ersucht , nur dieser
Stell « Geschenke u . dergl. zuzuwenden.

ProvisianSschwindel durch Fälschung van Bestellzetteln . Wegen
Urkundenfälschung in vier Fällen hat das Landgericht Weimar am
16. Januar den Reisenden Franz Schmitt zu 4 Monaten Gefängnis
verurteilt . Der Angeklagte war für die Frankfurter Düngemittel,
fabrik in Frankfurt a . M . als Reisender tätig . Für die Aufträge,
die er brachte , erhielt er einen gewissen Prozentsatz der Kaufsumme
als Provision . Im Frühjahr und Anfang Sommer 1914 unter,
nahm er eine Geschäftsreise durch Thüringen , wo er verschiedene
Landwirte aufsuchte , die ihm auch teilweise eine Bestellung auf da»
von ihm angebotene Düngemittel gaben , indem sie einen Bestell,
schein Unterzeichneten . Hinterher jedoch ändert « der Angeklagte
eigenmächtig die Bestellscheine , indem er die Zahlen , die die Höhe
der Bestellung angaben . erhöhte , wodurch er erreichen wollte und
auch erreicht hat . daß ihm die Firma eine größere Provision aus-
zahlte , als er hätte verlangen dürfen . Drei der Besitzer batten
nämlich nur einen Sack und der vierte 2 Säcke Düngemittel bestellt.
Der Angeklagte änderte jedoch auf allen vier Bestellzetteln die Zahl
in eine 3 um . sodaß er den Anschein hatte , als hätten die Besitzer
ein jeder 3 Säcke bestellt . Gegen das Urteil hatte der Angeklagte
Revision eingelegt , in der er jedoch nur die tatsächlichen Festste !,
lungen der Vorinstanz bekämpfte , indem er behauptete , die Fest»
stellunoen reichten nicht aus . um seine Verurteilung zu rechtferti-
gen . Denn es sei nicht erwiesen , daß er die ihm zur Last gelegten
Fälschungen begangen habe , und zwar begangen , um sich einen
rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verschaffen . Das Reichsgericht
war jedoch der Ansicht, daß daS Urteil zu Bedenken keinen Anlaß
liete und erkannte deshalb auf Verwerfung des Rechtsmittels.

Gerichtsfaal.
frankfurter Schwurgericht.

Eifersucht ist eine Lndknschaft . . . In b« Derbandluvg aegen
den bes versuchten Morde » angeklaoten 23jährigen Gärtner Martin
D ibi er blieb doS Dienfimädckien Fusten,  be ! deffen Derne ^mung
der Angeklagte abgesithrt wvr "e, dabei , daß ihm Schier zuaemutet
bade , durch Unzucht Geld zu verdienen . AI« da« vem Angeklagten
nachher Vorbehalten wurde , kam «» zwischen den beiden zu einem er»
ragten Disput . . Da « ist nicht wabr , sprich die Wahrheit !" sagte der
Angeklagte . — Zeugin: „Ich habe d>« Dabrbeit a «sogt . ich habe
geschworen ". — Angekl . : „So , du hast geschworen ! Halt d» mir
nicht au« dem K -avkenbause geich,leben, ich' solle mich in acht nehmen,
es käme dir auf einen Meineid nicht an ? Und ich Esel Hab« den
Dr ef auf der Polizei zerrissen!" — Zeugin: „So dumm bin ich
nicht , daß ich so etwa « geschrieben hätte . Mich kannst du nicht berein-
legen, ich bin schlauer wie du !" Im Anschluß an diese« Zwiegespräch

.wurden auf den Antrag de« Verteidiger » Recht «anwaItS Dr . Sinz-
beim er  einige Briei « des Angeklagten an di« Zeugin verlesen zum
?'eweise dafür , daß Schier unmöglich Zubältergedanken gehabt haben
könne, vielmehr ein« große Lieb« zu bem Mädchen und den festen
Willen zur Lr«irot gehabt habe. Da « Paar war übrigens in Koblenz
schon auf dem Standesamt aeweien unv auch schon in der Kirche auf-
eboten worden . Der Gesscht«or»t Medizinalrot Dr . Rotb.  der den

Angeklagten a »f seinen Geist««z^stand untersucht hatte , gab sein Grrt»
achlen dabin ob, daß Schier -war ein by^ erischer Menich sei, aber die
Tat im Zust >nd « der Zurechnungsfähigkeit begangen h^be, wenn ec
auch in bochgrodiger Erregung gewesen sei. Der , Geichworenen wurden
drei Schuldfrogen vorgelegt : auf Mordversuch , Totschlagsversuch und
Kö ' peiveiletzuna mittel » einer Waffe . Der Vertreter der Stoat »-
anwoltschaft , Assessor Graf Rankoionsky,  ließ die Anklage auf
Mv ' dversuch sollen , da dem Angeklagten d!« Neberiegung bei Begehung
der Tat nickt nackgewieien sei. Er beantrage dagegen , die Frage auf
Tasschlagsver 'nch zu bejahen nnd mildernde Umstände zuzudilliaen.
Der Ver leidiger  ging noch weiter . Er war rer Meinung , daß
auch die Töiunosabsicht nicht erw esen iei, e§ bleibe also nur die
Körperverletzung übrig . Die Geswworenen  folgten den Aue-fiihrun en
es LierleidigerS . sprachen den Angeklagten nur der Körperverletzung

mittels einer Wnsse ichuidig und tnlli ten idm auch mildernde Uni»
stärche zu. Das Urteil  l,miete aus 15 Monate MeiänaniS . Davon
werden 2 Monate aui die UniersuchunaSbaft angerechnet.

Ein tödlicher Messerstich. Fn der Saalgasse wurde bei einern
Streit in der Nacht zum 1. März der 38jährige Fuhrmann Josef
Herrlein erstochen. Der Täter , der 40jährige Maurer Vinzenz
Fröhlich,  war im Februar auf Erholungsurlaub hicrheraelom»
men , nachdem er als Landsturmmann drei Monate gegen die Russen
gekämpft und u. a. die Schlacht an den masurischen Seen mitaemach!
batte . Am 1. März sollte er sich wieder zum Dienst melden , und
am Abend vorher wurde recht gründlich Abschied gefeiert . ?!ach
12 Uhr nachts kam Fröhlich mit seiner Frau von einer längeren
Bierreise zurück. Das Ehepaar war gerade im Begriff , in da»
HauS Saalgasse 10, in dem es wohnte , hineinzugehen , als aus de"
geeninüberliegenden Hause ein Mann herausgeworfen wurde . Frau
Fröhlich , die ihren : Akanne erzählt hatte , daß sie während seiner
Abwesenheit Streit mit den Leuten gegenüber gehabt habe , saeäc:
„Da siehst du, wie es hier zugeht !" Diese Bemerkung verursachte
einen heftigen Wortwechsel zwischen dem Ehepaar Fröhlich und den
Leuten aus dem gegenüberliegenden .Hause . Schließlich xnng da»
Ehepaar ins .Haus und verschloß die Tür . Ta griff der Fuhrmann
Herrlein durch das Fenster in die Tür und hielt den Fröhlich fest.
Dieser , durch den Streit vorher sehr erregt , zog ein Meyer und
stach auf Herrlein ein , der noch einige Minuten herumtorkelte und
dann hinsank . Da die große Schlagader am Schlüsselbein getroffen
war , trat der Dod ^ rasch durch Verblutung ein. Heute hot sich
Fröhlich vor den Geschworenen zu verantworten . Die Anklage lautet
auf Körperverletzung mit tödlichem Erfolg.
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Air Annahme des KrirssdnSzets im DrnWn Krichstagr.
Deutscher Reichstag.

Berlin , 2N. März.
Am Bundesratstisch : Delbrück, Selsferich, Kraetke, Voll, LiSeo.
Der Antrag auf Vertagung des Reichstags bi« zum 18. Mai

«ird angenommen , ebenso in erster und zweiter Lesung der Aus.
lieferungsvertrag zwischen Deutschland und Paraguay.

[ • Die zweite Lesung des Etats
wird fortgesetzt beim Reichsamt des Innern , und zwar bei dem
Kapitel:

Belagerungszustand und Preffezensur.
Die Budgetkommission unterbreitete zum Etat deS Innern

eine Reihe von Resolutionen, die im Bericht über die Freitag.
Sitzung ausführlich wiedergegeben find.

Abg. Dtadthage « (Soz.): Angesichts der gegenwärtigen Der.
hältniffe muh man fragen, ob der Belagerungszustand überhaupt

, zulässig oder zweckmäßig ist. In Bayern ist diese Materie gesetz«
! lich geregelt, im Reiche aber nicht, trotzdem uns mehrfach die reichL.

gesetzliche Regelung zugesagt worden ist. Die bestehenden Ge.
sitze dürfen nicht einfach als aufgehoben angesehen werden. Die
Preihfreiheit wie auch das Spionagegesetz muffen weiter respek¬
tiert werden. Statt deffen wird die Preffe, namentlich die sozial,
gemokratische, mit allen Mitteln beschränkt. Ein von der Maje¬
stätsbeleidigung Freigcsprochener wurde vom Oberkommando von
neuem verhaftet . Unverständlich ist das Verbot einer Versamm¬
lung. in der über Ernährungsfragen verhandelt werden sollte.
Selbst eine Rede des Abgeordneten Wurm in der Berliner Stadt,
»erordnetenversammlung über ungehörige Preistreibereien durfte
nicht veröffentlicht werden. In sozialdemokratischenBlättern wer-
den häufig vom Zensor Stellen gestrichen, die in anderen Blattern
stehen dürfen . Aus Breslau , Magdeburg. Danzig, Königsberg,
Braunschwelg, Bochum, Kattowid. Apenrade. Solingen , Elberfeld,
Düffeldorf, Effen usw. kommen lebhafte Beschwerden. Die „Tan-
ziger Volkszeitung" wurde . im Interesse der öffentlichen Sicher,
heit" verboten, weil über eine Rede deS Mg . Giebel berichtet war.
in der er erklärte , daß wir eine Aushungerung nicht zu fürchten
brauchen, daß aber die Preise zu hoch gebracht worden seien ! In
Königsberg wurde die „Volkszeitung" verboten, weil die deutschen
Siege auch mit dem deutschen Wahl- und Koalitionsrecht begründet
waren. In Braunschweig wird einem Redakteur das Ehrenwort
abgenommen, nicht mehr zu schreiben. Es scheint, als ob die Zen¬
soren einfach die Zeitungen verbieten oder gar die Schreiber der»
hasten, wenn sie zu dem Resultat kommen, daß sie die betreffende
Zeitung nicht abonnieren würden! ES sollte doch vor allem darauf
geachtet werden, daß die Zensur gleichmäßig gehcmdhabt wird und
daß unparteiisch vorgegangen wird- Die Presse muh befreit werden
von den Fcffeln. die ihr widerrechtlichauferlegt worden sind.

Mg . Hautzmaan (Fortschr. Bpt.) : Ck handelt sich angesichts
des außerordentlich großen Gebiets der Presse doch nur um ein-
zelne Mißgriffe . Die Beschwerden über die Zensur haben ihren
Grund in der Plötzlichkeit der Einrichtung, in der Heranziehung
Tausender in der Plötzlichkeit der Einrichtung , in der Heranziehung
durch sich die Verschiedenheit in der Handhabung erklärt , und in
dem Mangel eines Gesetzes Dieses Gesetz fordert die Kommission
deshalb. Ebenso verlangt sie, daß die Verantwortlichkeit des Reichs¬
kanzlers für die Handhabung der Zensur festgelegt wird. Der
Staatssekretär hat im übrigen zugegeben, daß auf die Militär,
bebörden im Belagerungszustand nicht mehr Gewalt übergehen
kann, als die Ziwilbehörden gehabt haben , auch die Militärgewalt
muß sich also bei ihren Maßnahmen im Rahmen der betreffenden
Gesetze halten . Die Zensur ist vor allem deshalb nötig , weil die
Gefahr der Entstellung von Aeußerungen durch die ausländische
Preffe heute soviel größq» ist. Redner schließt mit Worten der An.
erkennung für die aufopfernden Leistungen unserer Armee. (Bravo !)

Abg. Ledcvour (Soz .): Der Staatssekretär Dr . Delbrück hat
meinem Genoffen Haase gegenüber bestritten , daß es noch Aus.
nahmegesetze gibt, aber in der Kommission muhte er eingestehen,
daß das Jesuitengesetz ein Ausnahmegesetz ist. Dieses Zugeständ-
nis hat auf das Zentrum einen außerordentlich besänftigenden
Einfluß auSgeübt. es hat sich da dar alte Bibelwort mit einer
kleinen Modifikation bestätigt: es ist mehr Freude im Zentrum
über einen Staatssekretär , der Buße tut, als über 10 gerechte So¬
zialdemokraten. (Heiterkeit.) Tatsächlich gibt er noch eine Reihe
von Ausnahmegesetzen, z. B. den

Sprachenparagraphen dcS Reichsvereinsgesetzes.
Wir wollen alle Ausnahmegesetze beseitigen, auch die maskierten,
die nach dem Rezept des Ministers Churchill unter der falschen
Flagge der Neutralität operieren. (Heiterkeit.) Die von der Kam.
Mission beschlossene Resolution, die den Bundesrat ersucht, bestehende
Ausnahmegesetze gegen einzelne Teile des deutschen Volkes zu be¬
seitigen, soll nicht nur den Kreuzer Jesuitengesetz, sondern auch
alle sonstigen derartigen Fahrzeuge torpedieren, die heute noch
unter falscher neutraler Flagge segeln. (Heiterkeit.) Wir haben
immer betont , daß durch solche Ausnahmegesetze ein ewiger natio.
naler Zwist in Deutschland erzeugt wird . Geradezu unbeschreib,
lich sind die Eingriffe in das Privatleben der stanzösisch spre.
chenden Bevölkerung in Elsaß-Lothringen , denen jetzt während des
Krieges plötzlich der Gebrauch ihrer Muttersprache auf Grund de?
Belagerungszustandes untersagt wird. (Hört ! Hört ! bei den Sozial¬
demokraten.) Sogar der Gottesdienst ist durch dar Oberkommando
sprachlich reglementiert . Die eine Gemeinde darf französisch spre.
chen, die andere französisch und deutsch, die dritte nur deutsch. Wer
trägt die Verantwortung für diese Ungeheuerlichkeit? Es sind
die schlimmsten Hochverräter in Deutschland, die in der heutigen
Zeit die französisch sprechende Bevölkerung in ein« solche Stimmung
hineintreiben , daß sie sich nach der französischen Herrschaft sehnen.
(Große Unrube .) Verbesserungen sind nach Ansicht der Regierung
und der Mehrheitsparteien während des Krieg?» nicht möglich,
ober Verschlechterungenführt man durch. Der Burgfriede ist unter
dem Schutz des Belagerungszustandes der elsaß-lothringischen Be¬
völkerung gegenüber in der schlimmsten Weise durch die Militär.
Verwaltung gebrochen worden. (Lachen rechts) Wenn

Deutschland mit der «atioualeu Toleranz
vorangeht, dann schlägt es Rußland die panslawistische Klinge aus
der Hand, dann würde es Rußland unmöglich sein, jemals an
einen Eroberungskrieg in Europa zu denken/ Das habe ich bereits
vor zwei Jahren gesagt, und die Tatsachen haben mir recht gegeben.
Wenn Sie die Parole : „Gegen den Zarismus " wahr machen wol.
len, dann müssen Sie bei sich zu Hause anfangen und alle zaristi¬
schen Allüren der deutschen Politik unterlaffen . Dazu gehört ge¬
rade auch die sprachliche Vergewaltigung großer Teile des Volkes.
Ich unterschreibe im übrigen alles, was zum Lobe der außerordenr»
lichen Tapferkeit unserer Heere und des ersten Heerführers , des
Generalfeldmacschalls van Hindenburg, gesagt ist. Aber die deutsche
Heeresleitung zeigt sich in ihren politischen Taten absolut nicht auf
der Höhe. Die oberste Heeresleitung hat bekanntgemacht, cs solle
für jedes von den russischen Horden verbrannte Dorf und Gut drei

russische Dörfer und Güter den Flammen übergeben
ivcrden. Ich war entsetzt, als ich das las . (Zuruf bei den Sozial¬
demokraten: Barbarei ! Große Unruhe . — Zurufe rechts: Wir ver¬
kitten uns das ! Anordnungen der obersten Heeresleitung dürfen
hier nicht kritisiert werden!)

: Vizepräsident Dove: Das müssen Sie mir überlassen. (An¬
dauernde große Unruhe rechts. Abg. Kreth : Wir verlangen , daß
das unterbleibt !) Der Abg. Liebknecht teilt mir eben mit , daß er
dar Wort „Barbarei " dazwischen gerufen hat . Ich habe den Aus¬
druck nicht gehört, ich rufe den Abg. Liebknecht zur Ordnung.

Abg. Leiubvur : Durch diese Maßnahme « werden gerade Leute
in Rußland getroffen, auf deren BimdeSgenossenschaftwir rechnen
müssen. (Andauernde Unruhe rechts. — Vizepräsident Dove ersucht
den Redner wiederholt, keine Kritik an Maßnahmen der oberste»Seererleitung zu üben.)Dann gestatten Sie mir den allgemeinenedankcn: Wir Deutsche . . > (Lebhafte Unterbrechungen und Zu¬
rufe : Er darf nicht im Namen des deutschen Dolles sprechen!)
Die deutsche Politik muß Bahnen einschlagen, di« es erinöglichen,

mit den östlichen Nachbarvöllern in Friede«
zu leben. Das sage ich als Sozialdemokrat und als deutscher
Patriot . (Schallendes Gelächter rechts.) Ich halte mich stir einen
besseren Patrioten als viele Leute, die dabei hohnlachen. Ich
glaube, im Interesse Europas und seines Zusammenschlussesin einer
nahen Zukunft , im Interesse der Menschheit gesprochen zu haben.
(Unruhe . Einzelne Bravorufe bei den Sozialdemokraten .)

Staatssekretär Dr . Delbrück: Ich halt« mich für verpflichtet,
die Verwaltung von Elsatz-Lothringen gegen den schlimmen Bor¬
wurf des Hochverrats mit wller Entschiedenheit in Schutz zu nehmen.
(Stürmischer Beifall.)

Abg. Graf Westarp (konf.) : Ich muh mein lebhafte« Bedauern
aursprechen über die Art und Weise, wie die Abgeordneten Ledebour
und Liebknecht sich erlaubt haben, Maßnahmen der obersten Heeres
Leitung hier in der schweren « iunde der heutigen Tage» zu kriti-
sieren. (Leibhafter Beifall.) Ich hoffe, daß die sozialdemokratische
Fraktion den Mut finden möge, derartige Vorgänge zu desavouieren.
(Lebhafte Zustimmung .) Das Verfahren der Abgeordneten Lebe-
bour und Liebknecht schadet unserem Baterlande in der schwersten
Stunde , die das deutsche Volk jemals erlebt hat. (Stürmischer
Beifall.)

Abg. Basscrmann (natl .): Auch wir protestieren dagegen, daß
in dieser schweren KrregSzeit seitens einer großen Partei hier so
gesprochen wird. (Zurufe der Sozialdemokraten : Er hat nicht im
Namen der Partei gesprochen!) Ich stelle mit Genugtuung fest, daß
dies jetzt zum zweitenmal aus der sozialdemokratischen Fraktion
gerufen wird. Bolle offizielle Klarheit darüber wäre wünschens¬
wert. Wir sehen

mit Bewunderung auf unsere Armee«,
vor allem im Osten, wo sie unter einer genialen Führung gegen
gewaltige Uebermacht kämpfen müssen. (Lebhafter Beifall .) In
solcher Zeit derartige Ausführungen zu hören, ist ein bitteres Ge-
fühl für jeden Patrioten (Sehr wahrl ), und das wird auch weit
hinauSdringen zu unseren Soldaten , die Leben und Gesundheit für
das Vaterland cinsetẑn. Wir alle bedauern, wenn solche Kriegs¬
maßregeln wie im Osten notwendig sind; aber man muß die
Greuclbaten der Russen gesehen haben. (Lebhafte Zustimmung.)

Abg. Aroeber (Zentr .) nchtet an die sozialdemokratischeFrak¬
tion die Frage , ob sie mit dem Verhalten Ledebour« und Liebknechts
einverstanden sei. Daz deutsche Voll und die Welt muß aufgeklärt
werden, ob hier die Ansicht eines einzelnen Abgeordneten oder die
einer ganzen großen Partei ausgesprochen wurde . Wir haben dank-
bar anerkannt , daß die Sozialdemokraten sich am 4. August und
2. Dezember auf den Boden des gemeinamen Vaterlandes gestellt
haben; damit aber sind solche Aeußerungen unvereinbar . Die
Heeresverwaltung hat die Maßnahmen nicht aus Uebermut, sondern

in bitterer Not zum Schutze des Vaterlandes
angeordnet. Wenn man auch verschiedenerAnsicht sein kann, ob
das eine oder andere geboten war, so ist eS doch nicht Aufgabe der
Volksvertretung, denen in den Arm zu falle« , die unser Vater¬
land, unsere deutschen Mitbürger vor dem schwersten Unheil zu
schützen suchen. (Stürmischer Beifall .) Unser Inneres sträubt sich,
wenn wir von den russischen Greueltaten nur lesen. Wenn schließ¬
lich unsere verantwortliche Heeresleitung zum äußersten Mittel der
Vergeltung greift , so ist das völlerrechtlich durchaus zulässig. (Leb¬
hafte Zustimmung.) Ich bitte die Leitung der sozialdemokratischen
Fraktion , uns offen und vorbehaltlos zu sagen, ob sie jene Aeutze-
rungen billigt oder nicht. (Beifall.)

' Abg. Fischbeck(Fortschr. Bpt.) schließt sich Baffermann und
Groeber an. Ledebour und Liebknecht sind nur eine kleine Minder,
heit der Sozialdemokratie hier und im Lande. Deshalb wird die
Einmütigkeit des deutschen Dolle» uns auch in Zukunft erhalten
bleiben. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Sckurltz-Brombcrg (Reichsp.) bezeichnet die Aeußerungen
Ledebours als unerhört und hofft, daß dieser Fleck auf per Ein.
Mistigkeit des deutschen Volkes ein kleiner Fleck bleiben wird.

Abg. Ledebour (Soz .): Die Wiederholung der von mir kriti¬
sierten Maßnahmen kann nur durch öffentliche Aussprache im Par-
lament verhütet werden. Die gegen mich gerichteten Reden treffen
vorbei, wenn sic die Maßnahmen als notwendig bezeichnen. (Vize-
Präsident Dove untersagt dem Redner abermals , die Maßnahmen
der Heeresleitung zu kritisieren.) Diese Maßnahmen sollen die Wir.
kung haben , die Kosaken ober ihre .Hintermänner abzuschreckr«.
;Lebhafte Zurufe rechts: Frechheit! Schluß! — Vizepräsident Dove:
Fügen Sie sich meinen Anordnungen und reden Sie nicht weiter
über diese Maßnahmen !) Bei ruhiger Ueberlegung wird später
auch in Deutschland dar Volk die Richtigkeit und Notwendigkeit
meiner Ausführungen einsehcn.

Abg. Scheidemann (Soz.) erklärt im Auftrag des Vorstandes
der sozialdemokratischen Fraktion, daß diese Ledebour nur beauf¬
tragt hatte , über den Sprachenparacwaphcn zu sprechen. (Hört!
Hört !) Alles, was Ledebour darüber hinaus gesagt hat, hat er
für seine Person gesagt und hat er allein zu verantworten . (Leb-
Hafter Beifall . Zurufe rechts: Mißbilligen Sie es?)

Abg. Haussen D̂änei verlangt Beseitigung der gegen die Nord-
schleswiger, deren vaterländische Pflichterfüllung der Staatssekretär
anerkannt habe, gerichteten Ausnahmebestimmungen.

Abg. Dr . Sevda (Pole ) stellt das gleiche Verlang« » bezüglich
der Polen und bemerkt, Latz das Versprechen einer künftigen
Prüfung und eventuellen Neuorientierung die Polen nicht befrie¬
digen könne.

Abg. Schultz (ReichSp.) erklärt , daß die Lösung so schtvieriger
Fragen in Ruhe, aber nicht jetzt erfolgen könne.

Damit schließt die Besprechung über den Belagerungszustand,
Presse und Ausnahmegesetze.

Es folgt die Beratung über das
Vereipsrecht.

Abg. Heine (Soz .): Ich empfehle Ihnen die Beschlüsse der Kom¬
mission betreffend da? Vercinsrecht zur Annahme. E§ handelt
sich um ein politisches Notgesetz, das auch während des Krieges er¬
ledigt werden kann. Der heutige Zustand bedeutet keinen Fort¬
schritt gegen das preußische Vereinsgesetz, sondern in einem Punkte
eher einen Rückschritt. Es besteht die Gefahr, daß den Arbeiter-
gcwerkschaften. den Bildungr -, Ilntcrhaltungs - und Turnvereinen
dadurch, daß man sie als politisch stempelt,

mit Hilfe des Jugrndparagraphen der Nachwuchs abgeschnitten
wird. Die Gewerkschaften müssen die Möglichkeit haben, sich zu
letätigen , ohne irgendwelchenBeschränkungen unterworfen zu sein.
Das verlangen wir in unserem Anträge , den die Kommission dem
Reich kanzler zur Berücksichtigung überwiesen wissen will. Ich bitte
Sie , so zu beschließen. Das Gesetz, das den Sprachenparagraphen
aufgehoben haben will, müßte wohl an eine Kommission über¬
wiesen werden, nachdem da8 von dem Abgeordneten Dr . Paasch«
beantragt worden ist. Eigentlich ist diese Materie so einfach, daß
sich eine Kommissionsberatung erübrigt , besonders da sich der
Reichstag schon wiederholt in diesem Sinne ausgesprochen hat . Wir

betrachten e» nicht als eine Eh « , daß da» große deutsche Voll den
in seinen Grenzen lebenden Bruchstückenanderer Rationen nicht
völlige Freiheit in der Erörterung öffentlicher Fragen geben soll.
Ein starker Voll, wie wir Deutsche e» sind, mutz imstande sein,
jedem den Gebrauch seiner Muttersprache auch in Vereinen und
Versammlungen zu garantieren . Der Jugendparagraph hat sich
al» ein« ganz böse und aufreizende Ungerechtigkeit erwiesen, die
beseitigt werden muß. Wenn das Vaterland den Siebzehnjährigen
zur Verteidigung ruft , muß er auch da» Recht haben, sich über die
Einrichtungen de» Vaterlandes zu unterrichten. (Sehr wahr !)
Die Gewerkschaften, an denen man im Begriff war , eine Doktor
Eisenbart -Kur vorzunehmen, habe» sich als

wahre Stütze« des Vaterlande»
erwiesen. (Sehr wahr !) Wir verlangen für die GcwerkschaAcu
und kür die Arbeiterpartei nicht ein« Bczablung für die Hilfe, die
sie dem Vaterland « geleistet hoben, sondern wir verlangen bloß,
daß der entschlossene Wille zur Verteidigung de» Vaterlandes und
der entschlossene Wille, alles zu tun , wa» dazu nötig ist, sich jetzt
nährend des Kriege» auch auf der anderen Seite betätigt . (Leb-
Hafter Beifall links.)

Abg. Liefching (Fortschr. Bpt.) schließt sich dem Vorredner an.
Staatssekretär Dr . Delbrück: Die hinter uns liegende Stunde

wird für jeden eine Stunde bitterer Erinnerung sein, nicht nur
wegen der verletzenden Form der Rede des Abg. Ledebour, sondern
auch weil seine Kritik sich gegen die Kriegsführung des gefeiertsten
Helden dieses Feldzuges richtete. (Lebhafter wiederholter Beifall .)
Ich bin der Ueberzeugung, Latz die Erinnerung an den herrlichen
4 August, di« Erinnerung an dos Sathrspiel überdauern wird , das
wir soeben erlebt haben. (Sebr wahr !) Zur Lösung gesetz-
geberischer

Probleme aus dem Gebiet « brr innere « Politik
werden wir jetzt nicht kommen. Das Jesuitengesetz mag ein Aus¬
nahmegesetz sein, aber für da ! Reichsvereinsgesetz gilt das nur
formell. Ich kann heute noch nicht sagen, ob und wie es geändert
werden kann. Jedenfalls werden wir aus dem Verhallen der Par¬
teien alle gesetzgeberischenFolgen ziehen. Ich bin der Meinung,
daß Vereine , nur weil sie sich mit politische« Angelegenheiten be-
schästigen, deshalb noch nicht zu politischen Vereinen werden. (Abg.
Heine : Die Judikatur sagt dar Gegenteil !) Die Gewerkschaften
haben in erster Linie wirtschaftliche Aufgaben zu erfüllen, ohne die
unser Wirtschaftsleben — das hat uns der Krieg gezeigt — nicht
mehr denkbar ist. ES wird später zu prüfen sein, ob das Ziel einer
besseren Rechtsstellung der Berufsvereine durch eine Abänderung
des RerchsvereinSgesetzes oder zweckmäßigerdurch

ein eigene» Gewerkschaft»,esetz
erreicht wird. Der Belagerungszustand kann nicht entbehrt werden.
Die Verantwortung dafür , daß er verhängt wird , trägt der Reich» ,
kanzler, aber für die Handlungen der Militärbefehlshaber unter
dem Belagerungszustand ist er nicht verantwortlich. Zu den Auf.
gaben der Zivilbehörden gehört es. daraus hinzuwirken, daß alle
Gesetze beobachtet werden. Rur die vollziehende, nicht die gesetz.
gebende Gewalt geht auf die Militärbefehlshaber über. In der
Ausführung sind sie an die Gesetze gebunden. Natürlich ist diese
Ausführung für Männer nicht ganz leicht, die sonst mit diesen Din¬
gen nichts zu tun haben. Im großen und ganzen haben sich die
stellvertretenden kommandierenden Generale gut eingearbeitet ; es
ist ihnen auch mitunter der Dank der Bevöflerung von Ungehörigen
der Sozialdemokratie ausgesprochen. Die Kommission war einig,
daß

di, Zensur uicht zu entbehre«
ist. nur über ihren Umfang wurde gestritten. Ei mag ja « anche
Absonderlichkeit vorgekommen sein, die wir weder vertreten können
noch wollen, im allgemeinen ab « hat ihre Handhabung den Würr-
schen entsprochen, die billig gehegt werden konnten. Die Preffe-
zensur beschränkt sich auf das unbedingt Notwendige und ist be»
strebt, vorsichtig zu arbeiten und die wirtschaftlichen Interessen der
Presse zu wahren . Mißstände liegen an dem Mangel eine» Gesetzes
uird an dem Fehlen einer Zentralstelle . Dieses Gesetz kann jetzt
während des Krieges nicht erlassen werden.

Wir haben olle umgelernt und lerne« täglich Nene».
Wir haben erkannt , daß wir reicher sind, als wir geglaubt haben,
in materieller Beziehung , an LrgauisationSkrast und vor allem
ethisch. Dieser Krieg hat uni die Lehre gebracht, der sich Abg.
Ledebour und seine Freunde nicht haben entziehen können, daß die
Liebe zum deutschen Vaterland « ein unoeräußerliches heiliges Gut
jedes Deutschen ohne Unterschied der Abstammung. Konfession und
Partei ist. (Lebhafter Beifall .) Was uns im Frieden getrennt
hat, ist in den Hintergrund getreten . Wenn Kritik geübt wurde,
so immer in ernster Sorge für das Vaterland . (Lebhafter Beifall . )
Es ist ein unvergänglicher Erfolg, daß wir hier im deutschen Vater¬
land« so verhandeln können. Der Gang Ihrer Verhandlungen hat
nicht nur die Regierung für ihre schwierigen Aufgaben gestärkt,
sondern wird unseren Feinden auchd ' wirtschaftlicheund moralische

Unüberwindlichkeit be» deutschen Volkes
lehren. (Lebhafter Beifall .) Die Erinnerung an hie warmen
Worte des Abg. Scheidemann, die et  im Namen seiner Fraktion
gesprochen hat , wird stärker sein , als die Erinnerung an da», was
die Abgg. Ledebour und Liebknecht gesagt haben. (Lebhafte Zu-
stimmung.) Wenn wir Geduld haben und die Erkenntnis dieser
großen Zeit bewahren und pflegen, so werden wir nach dem Frie-
denSschkuß die Wege finden, die in Gesetzgebungund Verwaltung
zn gehen sein werden, zum Segen der deutschen Vaterlandes . (Leb-
Hafter Beifall .)

Di « » bftimrnuu,,.
Alle Resolutionen und Anträge der Budgetkommission werden

angenommen, jedoch das Verbot der Verwendung von Obst und
Zucker zur Herstellung von Spiritus und das völlige Verbot der
Schnappsbrennerei abgelehnt. Nur das Verbot der Spiritus-
erzeugung au » Getreide findet Annahme. Bei der Abstimmung
über die Befestigung der Ausnahmegesetze enthaüen sich Konser¬
vative, Nationalliberale . Reichrpartei und wirtschaftliche Ver¬
einigung der Abstimmung.

Vizepräsident Dove erteilt dem Abgeordneten Ledebour nach¬
träglich den Ordnungsruf wegen der Stelle von den schlimmsten
Hochverrätern, die die Elsässer und Pole« in die Armee unserer
Feinde treiben. Damit ist der Etat des Inner » erledigt.

Der Solonialctat
wird nach kurzen anerkennenden Wösten der Berichterstatter für
die ausgezeichnete Haltung der deutschen Bevölkerung, der Schutz¬
truppe und der meisten eingeborenen Stämme in unseren Kolonien
bewilligt, ebenso debattelos der Narineetat , der Etat des Reichs¬
justizamts , desgleichen der Etat des Reichsschatzarnts, nachdem
ReichSschatzsekretär Dr . Helfferich unter lebhaftem Beifall mitge¬
teilt hat , daß sich nach den bisherigen Zeichnungen erwarten läßt,
daß auf die neue Kriegsanleihe mehr als 7 Milliarden Mark ge¬
zeichnet find.

Nach Erledigung der übrige » Etats vertagt sich da » HauS vor
Beratung des Etatsgesetzes auf 2 Stunden (die Sozialdemokraten
und Konservativen treten zu FroktionSsitzungen zusammen).

*
Um 5 Uhr wird die neue Sitzung eröffnet und nach debatte-

loser Erledigung des EtatSgesetzes wieder geschlossen.



Nummer 68
lim 6 Uhr findet die

Beilage der „DoNSstirnrrie"

«ch»«bsthu » g
statt.

Nachdem daZ Haus das Mandat des Absi. Wetter !« für er¬
ledigt erklärt hat, beginnt die

-ritte Muttft - eS Etats.
In der Generaldebatte gibt Abg. Scheidrmann namens der

sozialdemokratischen Fraktion folgende Erklärung:
Die Gründe, die für uns maßgebend waren , den Kriegs¬

krediten am 4. August und 2. Dezember zuzustimmen , bestehen
unvermindert fort. Wir haben nach den großen bewunderns¬
werten Leistungen unserer Truppen (mit erhobener Stimme
und ihrer Führer (Lebhafter Beifall ) das beste Vertrauen , daß
es gelingen wird, zu einem rhrenvollrn und dauernden Frieden
zu kommen. (Erneuter lebhafter Beifall .) Zur Bekräftigung
unseres festen Willens, dieses Ziel in unerschütterlicher Einigkeit
mit unserem Volke zu erreichen, werden wir dem diesmaligen
Etat unsere Zustimmung geben. (Lebhafter allseitiger Beifall .)

Abg. Gros WcstarP (kons.) : Im Namen meiner Freunde stelle
ich mit Bedauern fest, daß in der Erklärung der sozialdemokrati.
scken Fraktion keine ausdrückliche Mißbilligung der Vorgänge von
heute vormittag vorhanden ist (Unruhe links. Zurufe bei den So¬
zialdemokraten: Unerhört!), der heute vormittag ausgesprochenen
Kritik gegen den hochverdienten Führer unserer Truppen im Osten,
den GeneralfeldmarschallHi,idenburg. Die Zustimmung zum Etat,
der die neue Kriegsanleihe enthält , ist die einfache Pflicht eines
jeden Mitgliedes dieses Hauses. (Sehr richtig! rechts. Unruhe
links .) Das Volk würde es nicht verstehen, wenn irgend jemand
im gegenwärtigen Augenblick dem Vaterlande die Mittel versagen
wollte, die es zur Nieperringung der Feinde braucht. (Beifall rechts.
Zischen links.)

Abg. Baffermann (natl .): Nachdem in der heutigen zweiten
Lelung in unserer Einmütigkeit ein schriller Mißton gekommen ist
durch den Zwischenfall, den wir aufs tiefste bedauern und dessen
ausdrückliche Mißbilligung auch wir gewünscht hätten , sind wir
umsomehr erfreut darüber, daß auch diese Tagung mit einer ein-
nmtigen Kundgebung für die bewundernswerten Leistungen unserer
Truppen und ihrer Führer und mit dem Ausdruck eines festen
Vertrauens abschließt. (Bravo !) Einig und geschlossen bewilligt
der Reichstag den Etat und damit weitere l0 Milliarden für die
Kriegsführung . Mögen unsere Feinde daraus den unbeugsamen
Entschluß des deutschen Volkes entnehmen, durchzubalten und unter
Einsetzung von Blut und Tod den endgültigen Sieg zu erringen.
(Lebhafter Beifall links und im Zentrum .)

Abg. Fischbeck(Fortschr. Bpt.) : Wir halten cs nicht für not-
wendig, nochmals auf den Zwischenfall zurückzukommen, um so
weniger, als uns in diesem Augenblick die Freude über die Ein¬
mütigkeit des deutschen Volkes beseelt.

Abg. Scheibemann (Sog.): Keine Fraktion ist für den Zwischen¬
ruf eines einzelnen Abgeordnetenverantwortlich. Aber jede Frak¬
tion, und insbesondere meine Fraktion, muß es ablehnen, sich von
einer anderen Fraktion Zensuren erteilen zu lasten. (Sehr richtig!
links und im Zentrum.) Uebrigcns stelle ich gegenüber dem Grafen
Westarp fest, daß Herr Ledebour nach dem Stenogramm kein Wort
gegen den GenevalscldmarschallHindenburg gesagt, sondern ihn
ausdrücklich gelobt hat. lSchr richtig! bei den Sozialdemokraten .)
In der Sache selbst babe ich bereits in meiner Rede von vorgestern
zum Ausdruck gebracht, daß wir ' den Vorwurf der Barbarei gegen
unsere Truppen, von welcher Seite er auch kommen mag, mit aller
Entschiedenheit zurückweisen. (Lebhafter Beifall .)

Reichsschahsekretär Helfferich: Nach den jetzt vorliegenden Er¬
gebnissen ist bei der

Zeichnung der neuen Kriegsanleihe
die siebente Milliarde überschritten. (Lebhafter Beifall .) Der
Kredit von zehn Milliarden ist von dem ganzen deutschen Volke ge¬
nehmigt. (Bravo!) Sie können mit dem Bewußtsein nach Hause
geben, daß wir in dem uns ausgezwuna>enen Handels - und Hunaer-
krieg auf die wohlaeordneteund restgerügte deutsche Volkswirtschaft
ebenso vertrauen können, wie auf das gute deutsche Schwert , auf
Gott , unser reines Gewissen, unser gutes Recht und die unzerstör¬
bare sittliche Kraft des deutschen Volkes. (Stürmischer Beifall .)

Abg. Dr. Spahn (Zentr .) dankt den im Reich Zurückgebliebenen,
die ihre Schuldigkeit aegen daß Vaterland vollkommen erfüllt haben.
(Beifall .)

Hierauf wird der Etat in der Gesomtobstimmung gegen die
Stimmen der Abgg. Dr . Liebknecht und Rühle angenommen.

Präsident Dr. Kaeinps' erbittet und erhält die Ermächtigung,
am 1- April, dem 100. Geburtstag von Bismarck, namens des
Reichstages einen Kranz an dessen Denkmal niederzulegen . Mit
warmen Worten der Anerkennung für dos Heer schließt der Präsi¬
dent feine Ausführungen.

Staatssekretär Tr . Delbrück verliest die allerhöchste Verord¬
nung betreffend Vertagung bis zum 18. Mai.

Präsident Dr. Kacmps' schließt die Sitzung mit einem Hoch auf
Kaiser, Volk und Vaterland.

Schluß gegen 7 Uhr.

Telegramme.
vom Ende der Kreuzers„Dresden".

Berlin, 20. März. (W. 8 . Nichtamtlich.) Von unterrichteter
Seit« erfahren wir über das Ende der kleinen Kreuzer» „Dresden"
folgendes: Der Kreuzer lag in der Cuwberland-Bucht der chilenischen
Insel Juan Fernande; mst Maschinenhavarie und ohne Koh¬
len  in nur 400 Meter Mstond von dem Lande vor Anker, als er
am 14. Mörz stütz von dem englischen Panzerkreuzer„Kent", dem
kleinen Kreuzer„Glasgow" und dem Hilfskreuzer„Orama" ange¬
griffen wurde. Der Feind eröffnet« auf 3000 bi» 2500 Meter Ent-
fernung da« Feuer, da» die „Dresden" erwidert«. Gleichzeitig erhob
der deutsch« Kommnndat Protest  gegen di« Eröffnung von Feind¬
seligkeiten in neutralen Gewässern. Der englische Kommandant b«.
antwortete diesen Protest mit der Erklärung, daß er Befehl habe, di«
„Dresden" zu vernichten, wann und wo immer er sie träfe, und daß
alles übrig« durch die Diplomatie geregelt werden würde. Da der
Kommandant©, M. S. „Dresden" einsah, daß ein weiterer Wider¬
stand de- bewegungsunfähigen Schiffes gegen di« feindliche Uebermacht
«ussichtslo» war, sprengt « er sein Schiff in die Luft.  Es
gelang, den größten Teil der Besatzung an Land zu retten. Di « Per»
Inst, betrage« 3 Tote, 8 Schwerverwundet«, 7 Leichtverwundete. Meh-
rere Eprengstücke krepierender englischer Granaten sielen auf neutrales
Land nieder und beschädigten ei« in der Nähe vor Anker liegendes
chilenischer Handelsschiff.

London, 20. März. <W. 53. Nichtamtlich.) Das Reutsrburean
meldet aus Santiago : Die Besatzung der „Dresden" wird noch Val-
poraifo gebracht und in Chile interniert  werden.

Tiefstand-er Rvbelkmser.
Kristiania , 22. März . (W. B . Nichtamtlich .)' „Norges

Handelstidende " berichtet über den Rubelkurs in London : Für
10 Pfund Sterling müfien jetzt 115,5 Rubel bezahlt werden.

Der Rubel steht also rund 20 Prozent unter normal , da nor¬
malerweise dafür etwa 95 Rubel genügten.

Törichte Belgier.
Brüssel, 22. März . (W . B. Nichtamtlich .) In der Kreis,

stadt Ternath mackte eine Anzahl Belgier bei Gelegenheit der
von den deutschen Behörden auSgeübten Anwesenheitskontrolle
einen Versuch, Ausschreitungen gegen die mit der Aufsicht be¬
trauten Landsturmleute zu begehen. Bei dem pflichtmäßigen
Gebrauch der Waffen gegen die NädelSsiihrer wurden fünf von
diesen verletzt ; zwei davon sind ihren Wunden erlegen . Nur
dem ebenso tatkräftigen wie maßvollen Eingreifen der deutschen
Soldaten ist es zu danken, daß es gar nicht erst zu bedenk¬
licheren Auftritten und nachteiligen Folgen für die Stadt und
die Bevölkerung gekommen ist.

Ausstand in Marokko?
Paris , 22 . März . (W. B . Nichtamtlich .) „Temps"

meldet cus Madrid : Aus Tanger wird gedrahtet , daß die
?)ebala -Kobylen , mit Ausnahme der Wadras -Kabylen und der
Änglera -Kabylen , Raisuli zum Sultan ausgerufen hätten.
Die Krieger der Dcrgstämme kommen täglich nach Tanger,
um Lebensmittel aufzukaufen , was gewöhnlich das Anzeichen
neuer Ereignisse sei. „Liberal " erklärt , die Regierung müsse
infolge der Proklamienmg Raisulis auf der Hut sein . Diese
sei anscheinend erfolgt , um Unruhen in den spanischen Orten
zu erregen . Man müsse erwarten , daß die Kabylen in der
spanischen Zone die Bewegung unterstützen , die eine große
Ausdehnung annehmen könne. — Dato erklärte einigen
Journalisten , er habe bisher keine amtliche Bestätigung von
der Proklamierung Raisulis.

Wiesbadener Theater.
Residenz»Theater.

Montag , 22. März , 7 llhr : „Maria Theresia".
Dienstag , 23. März , 7 Uhr: „Der gutsitzende Frack".
Mittwoch, 24. März , 7 Uhr: „Pension Schüller".
Donnerstag , 25. März. 7 Uhr: „Sturmidyll ".
Freitag, 20. März, 8 Uhr: „Die spanische Fliege". (DolkSvor-

stellung.)
Königliches Theater.

Montcg, 22. März, 7 Uhr: Sechstes Shmphoniekonzert.

Spielplan der Frankfurter Theater.
Franffurter Opernhaus.

Montag . 22. März : Geschloffen(drittes Rühl -Vcreins -Kpnzert ).
Dienstag , 23. März , 6 Uhr: „Die Meistersinger von Nürnberg ".

Im Abonn. Gew. Pr.
Mittstoch, 24.  März , 7% llhr : „Der Vogelhändler". Auß. Monn.

Erm. Pr.
Donnerstag , 25. März, 7 Uhr: „Die Königin von Saba ". Im

Abonn. Gew. Pr.
Freitag . 26. März : Geschloffen.
Samstag . 27. März , 7 Uhr: „Oberon". Im Abonn. Gewöhn!. Pr.
Sonntag , 28. März , 7 Uhr: „Der Rosenkavalier". Feldmarfchallin:

Frau Beatrice Lauer -Kottlar dom Gr . Hoftheater in Karls¬
ruhe a. G. _Im Abonn. Gewöhnl. Pr.

Montag , 29. März : Geschloffen. — (Probe zum 3. Cäcilienvereins-
Konzert.)

Dienstag , 30. März , 7 Uhr: „Aida". Im Abonn. Gewöhn!. Pr.
Mittwoch, 3l . März : Geschloffen. — (Probe zum 3. Cäcilienvereins-

Konzert.)
Donndrstng . 1. April, 7 Uhr: „Der Widerspenstigen Zähmung ".

Im Abonn. Gewöhnl. Pr.
Frankfurter Schauspielhaus.

Montag , ^ 22. März , 7 Uhr: „Romeo und Julia ". Im Abonn.
Dienstag , 23. März , ZH8 Uhr (Moliere -Abend): „Die Zierpuppen ".

Hierauf : „Der eingebildete Kranke". Im Abonn. Kl. Pr.
Mittwoch, 24.  März , ',48 Uhr: „Kater Lampe". Im Abonn. Kl. Pr.
Donnerstag . 25. März : Geschloffen.
Freitag , 26. März , sch8 Uhr: Volksvorstellung bei besonders er¬

mäßigten Preisen : . Wallensteins Tod". Auß. Abonn,
Samstag , 27. März . 'ch8 Uhr: Moliere -Abend: „Die Zierpuppen ",

hierauf : „Der eingebildete Kranke". Im Abonn. Kl. Pr.
Sonntag , 28. März , fch-1 Uhr: „Wie einst im Mai ". Besond- erm.

Pr . Auß. Abonn. — %8 Uhr: Neu einstudiert : „Der Richter
von Zalamea ". Schauspiel in drei Aufzügen von Calderon.
Auß. Abonn. Kl. Pr.

Montag , 2g. März , )48 Uhr: „Kater Lampe". Auß. Abonn. KI. Pr.
Dienstag , 30. März , 7 Uhr: „Romeo und Julia ". Im Ab. Kl. Pr.
Mittwoch, 37. März . sch8 Uhr: „Nora". Im Abonn. Kl. Pr.

Neues Theater.
Montag , 22. März , 8 Uhr : „Das Musikantenmädel ". Auß. Abonn.

Volkstüml. Pr.
Dienstag . 23. März , 8 Uhr: „Liese Lustig". Abonn. A. Erm . Pr.
Mittwoch, 24. März , 8 Uhr : „Die erste Geige". Abonn. A.  Erm . Pr.
Donnerstag , 25. März, 8 Uhr: „Der Juxbaron ". Ab. A.  Erm . Pr.
Fre ' tag, 26. März . 8 Uhr: „Schuldig oder Unschuldig". Auß. Abonn.

Volkstüml. Pr.
Samstag , 27. März . 8 Uhr: „Liese Lustig". Abonn. A.  Erm . Pr.
Sonntag . 28. März , 3Yi  Uhr : „Susi ". Volkstüml. Pr . — 8 Uhr:

„Liese Lustig". Auß. Abonn. Erm . Pr.

Gewerkschaftshaus Wiesbaden
Wellritzstr, 49, (Zentralherberge) Wellritzstr.49.

Billige Speisen und Getriinke.
n * efteU >i»Iin und angenehme Aiifentl .altsräome . ' Wl

fiflU sich allen Freunden sowie auswärtigen Gewerkschaften und Bereiner
bei Ausflügen bestens empfohlen . 0187k

Wichtige Neuerscheinung!

Die deutsche Sozialdemokratie
und der Weltkrieg

von Dr . Paul Lensch.
Pr »iS I.— SRarf. Ungekürzte » rrtinsauSgabe 40 Pfennig.

StuS Sem Inhalt : Imperialistische PolMk der
Großmächte tn den letzten fünfzehn Jahren.
Die englische Weltherrschaft und ihre Er¬
schütterung durch den Krieg. — Der russische
Zarismus . — Frankreich und der Krieg.
Deutsche 8er,angenbest und deutsche Zukunft.

Suchhandlung volkrftimme. Zranksrirta. M.
lstrotze» Hirschgrade« >7.

22. MSrz 191$

Seschlagnahmr der Vorräte an
Gerste und Mengkorn.

Nach der Bundesratsverordnung vom 9 . März 1915
sind mit dem Beginn des 12 . März 1915 die im Reich,
vorhandenen Vorräte an Gerste (auch Mengkorn von Hafer
und Gerste ) für daS Reich , vertreten durch die Zentral¬
stelle zur Beschaffung der Heeresverpflegung in Berlik,,
beschlagnahmt . Als Gerste im Sinne dieser Verordnung gilt
auch geschrotene , gequetschte und sonst zerkleinerte Gerste.

Vorräte , die weniger als zehn Doppelzentner Gerste
oder zwei Zentner Mengkorn betragen , werden von der
Beschlagnahme nicht betroffen.

Trotz der Beschlagnahme dürfen Halter von Zucht,
tieren und Pferden , sowie Unternehmer landwirtschaftlicher
Betriebe ihre Vorräte zum Füttern in der eigenen Wirt¬
schaft . sowie das zur Frühjahrsbestellung erforderliche
Saatgut zur Saat verwenden . Ferner dürfen Unter,
nehmer landwirtschaftlicher und gewerblicher Betriebe ihre
Vorräte zur Herstellung von Nahrungsmitteln , insbesondere
Mehl , Graupen , Malzextrakt , zur Herstellung von Gersten,
und Malzkaffes und von Bier , sowie zur Herstellung von
Grünmalz für Branntweinbrennerei und Preßhefefabrikation
verarbeiten ; im übrigen ist die Malzzubereitunq nicht
zulässig . Bierbrauereien dürfen im März 1915 und dann
vierteljährlich aus ihren Vorräten nur soviel Gerste ver¬
arbeiten , wie noch erforderlich ist, um die nach der Be.
kanntmachung , betr . Einschränkung der Malzberwendung
in den Bierbrauereien vom 15. Februar 1915 (Reichsges ..
Blatt S . 97 ) für sie festgesetzten Malzmengen zur Bier,
bereitung herzustellen.

Wer unbefugt beschlagnahmte Vorräte beiseite schafft,
beschädigt oder zerstört , verarbeitet oder sonst verbraucht,
verkauft , kauft oder ein anderes Veräußerungs - oder Er.
werbsgeschäft über sie abschließt . wird mit Gefängnis bis
zu einem Jahre oder mit Geldstrafe bis zu zehntausend
Mark bestraft.

Ebenso wird bestraft , wer die zur Erhaltung der
Vorräte notwendigen Handlungen pflichtwidrig unterläßt,
oder wer als Saatgerste erworbene Gerste zu anderen
Zwecken verwendet.

Anzeigepflicht.
Wer beschlagnahmte Vorräte der vorbezeichneten Art

und Menge mit dem Beginn des 12 . März 1915 in Ge¬
wahrsam hatte , ist verpflichtet , die Vorräte und ihre Eigen¬
tümer bis zum 25 . März Vs . Js . der Stadtverwaltung
— Zimmer 42 des Rathauses — schriftlich anzuzeigen.
Die Anzeige über Vorräte , die sich auf dem Transporte
befinden , ist unverzüglich nach dem Empfang von dem
Empfänger zu erstatten.

Vorräte , die zum Füttern , als Saatgut oder Saat,
gerste oder zur Verarbeitung beansprucht werden , sind je
besonders anzugeben.

Unternehmer gewerblicher Betriebe sind verpflichtet,
über die in ihren Betrieben verarbeiteten Mengen bis zum
5 . jeden Monats über die im abgelaufenen Monat ein,
getretenen Veränderungen ihrer Vorräte der Zentralstelle
zur Beschaffung der Heeresverpstegung Anzeige zu
erstatten . Es ist hierbei erstmalig von den am 12 . März
1915 nach der Anzeige vorhanden gewesenen Vorräten,
später von der letzten Vorratsnachtveisung auszugehen.

Es wird besonders darauf aufmerksam gemacht , daß
derjenige anzeigepflichtig ist. der die Vorräte in der er¬
wähnten Menge in Gewahrsam hat , gleichviel ob er
der Eigentümer ist oder nicht, datz ferner die An¬
gaben sämtliche Vorräte , einschließlich der zu ge¬
werblichen Zwecken, zur tierischen Ernährung , zur
Aussaat usw. bestimmten Mengen enthalten , dies«
aber einzeln z» erläutern find, « nd daß die An-
Meldung in reiner andere » Gewichtseinheit alS in
Zentner erfolgen darf.

Wer die Anzeige nicht in der gesetzten Frist erstattet,
oder wer wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben
macht , wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit
Geldstrafe bis 1500 Mark bestraft . Gibt ein Anzeige¬
pflichtiger Vorräte an , die er bei der Aufnahme am 1. De¬
zember 1914 verschwiegen hat , so bleibt er von der durch
das Verschweigen verwirkten Strafe frei.

Wiesbaden,  den 19 . März 1915.

MW?_ Der Magistrat.
Meiling zitekhliltiger Memittel.

Nach der Bundesrats - Verordnung vom 12 . Februar
1915 (R .-G -B . S . 78 ) sollen demnächst die zuckerhaltigen
Futtermittel (Futterzucker , Melasse , Rohzucker pp .) durch
den Kommunalberband an die Besitzer von Pferden und
Rindvieh zu amtlich festgesetzten Preisen verteilt werden.
Um die Verteilung zweckmäßig vorbereiten zu können,
werden die Besitzer von solchen Tieren aufgefordcrt , die
Mengen , die sie für den Zeitraum eines Monats nötig
laben , spätestens bis Dienstag den 23 . März bei dem
Magijtrat (Zimmer 42) anzumelden . Anmeldeformulare
sind , soweit sie nicht direkt zugestellt werden , auf Zimmer 42
des Rathauses in Empfang zu nehmen . Wer die An¬
meldung nicht rechtzeitig einreicht , kann bei der Vertellung
nicht berücksichtigt werden . Die Verteilung ist der land-
wirtschafllichen Zentral - Darlehnskasse für Deutschland,
Filiale Frankfurt a . M ., Schillerstraße 19 —25 , übertragen
worden unter Mitwirkung und Aufsicht des Magistrats.

Bis zur ersten Verteilung wird die Stadt Wiesbaden
Futterzucker aus ihren Vorräten in beschränktem Umfange
zum Preise von 25 Mk . für den Doppelzentner (mit Sack
80 Pfg . mehr ) abgeben.

Die Ausfertigung der Bezugsanweisungen ist mündlich
auf Zimmer 42 des Rathauses zu beantragen , woselbst
auch die Zahlung des Betrages stattzufinden hat.

Wiesbaden,  den 20 . März 1915.

Der Magistrat.

wir
daß
siel

tali
ital
eim
mal
Bet
kü
im

zur
gez!
wie
wie
den
soll
keri
nick
stin
in
dal
bar
riss
scki
wir
tier
rick
die
die
der
sich
die
sog
die

i En
soll
im
-Ls
En
bek
lick
un

fro
spi
bei
Te
rer
An
for
dic

He
Ei
li
bei
Sei
nt-:
oll
Er
da
tei

l

ist
be
an
wl
Mr
so
de
te-
fo
G
ch<
so
m
m


	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98

